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Zum  Zwecke  der  von  der  Cellulosefabrik  Czulow  beantragten 
Begutachtung  ihrer  „Abwasserverhältnisse  in  bezug  auf  die  Wasser- 
qualität selbst  und  deren  Einflüsse  auf  die  Vegetations Verhältnisse  der 
damit  in  Zusammenhang  stehenden  Inundations-  und  Wiesenflächen 
unterhalb  der  Fabrik  bis  zur  Einmündung  des  Mlecznabaches  in  den 
Gostinefluss“  wurde  eine  zweimalige  Untersuchung  der  fraglichen  Ver- 
hältnisse, einmal  in  kalter  und  einmal  in  warmer  Jahreszeit,  vor- 
genommen, da  eine  einmalige  Untersuchung  als  nicht  ausreichend  zur 
Klarstellung  aller  in  Betracht  kommenden  Verhältnisse  erachtet  wurde. 

Vor  Eintritt  in  die  eigentliche  Untersuchung  stellte  die  Fabrik- 
leitung der  Anstalt  zur  Orientierung  über  die  fraglichen  Verhältnisse 
noch  eine  Reihe  von  Unterlagen,  Gutachten  verschiedener  Sachver- 
ständiger aus  früheren  Jahren,  Situationsplan  etc.  zur  Verfügung. 
Dieses  Unterlagenmaterial  wurde  später  noch  durch  eine  Reihe 
weiterer  Schriftstücke,  sowie  durch  mündliche  Auskunft  gelegentlich 
der  vorgenommenen  Ortsbesichtigungen  ergänzt.  Desgleichen  nahmen 
die  mit  der  Besichtigung  der  örtlichen  Verhältnisse  und  Begutachtung 
der  Angelegenheit  beauftragten  Sachverständigen  der  Anstalt  so  weit 
wie  möglich  Gelegenheit,  an  Ort  und  Stelle  bei  ihnen  namhaft  ge- 


> 4 0 


4 2.«.  S'-f 
"S  4-5 

Gutachtliche  Aeusserung  d.  Kgl.  Prüfungsanstalt  betr.  Cellulosefabrik  Czulow.  3 


machten  Persönlichkeiten,  die  zu  der  in  Rede  stehenden  Angelegenheit 
in  irgend  einer  Beziehung  standen,  Erkundigungen  einzuziehen,  sie 
über  ihre  Erfahrungen  in  der  Sache  zu  befragen  oder  sie  zu  den  Orts- 
besichtigungen heranzuziehen. 

Die  erste  Ortsbesichtigung  fand  in  der  Zeit  vom  23. — 25.  März  1905, 
die  zweite  in  den  Tagen  vom  28.  Juli  bis  2.  August  desselben  Jahres 
statt.  Gelegentlich  dieser  zweiten  Besichtigung  wurde  die  Unter- 
suchung der  Wasserverhältnisse  gemäss  einem  inzwischen  eingegangenen 
weiteren  Aufträge  der  Fabrik  bis  zu  den  Jedliner  Fischteichen  aus- 
gedehnt. 

Was  zunächst  die  Fabrik  selbst,  ihre  Abwässer  und  die  in  Be- 
tracht kommenden  Vorfluter  betrifft,  so  lässt  sich  darüber  folgendes 
sagen: 

Die  nach  dem  Sulfitverfahren  arbeitende  Fabrik  wurde  im  Jahre 
1884/85  erbaut  und  von  Beginn  1886  an  dauernd  in  Betrieb  ge- 
nommen. Die  Fabrik  beschäftigt  zur  Zeit  in  Tag-  und  Nachtbetrieb 
durchschnittlich  etwa  220  männliche  und  60  weibliche  Arbeitskräfte 
und  verarbeitet  jährlich  etwa  34000 — 37  000  Festmeter  Holz,  aus 
welchen  eOva  6000 — 6500  Tonnen  lufttrockene  Cellulose  erzeugt  werden. 

Das  zerkleinerte  und  sortierte  Holz,  ausschliesslich  Fichte  und 
Tanne,  wird  in  ausgemauerten  Kochern  mit  einer  konzentrierten 
Lösung  von  Bisulfiten  der  Basen  des  zur  Herstellung  der  Lösung 
verwendeten  Marmorkalkes  durch  direkte  Dampfeinströmung  auf  die 
gewünschte  Temperatur  erhitzt  und  11 — 12  Stunden  hindurch  ge- 
kocht. Es  sind  6 Kocher  von  je  33000  Liter  Bruttoinhalt  vor- 
handen; die  Umlaufszeit  eines  Kochers,  von  einer  bis  zur  anderen 
Beschickung  mit  Holz  gerechnet,  beträgt  etwa  18 — 19  Stunden. 

Die  Kochlösung  wird  erzeugt  durch  Absorption  der  möglichst  auf 
die  Temperatur  des  Kühlwassers  gebrachten  Gase  der  in  Brennern 
abgerösteten  Rio-Tinto-Stückkiese.  Die  beim  Abrösten  des  Kieses 
durch  die  Kühlvorrichtungen  kondensierte  Schwefelsäure  wird  als  rohe 
Kammersäure  verkauft.  Die  auf  etwa  12—13°  C.  gekühlten  Röst- 
gase werden  im  Gegenstromprinzip  einem  System  von  8 nacheinander 
geschalteten  Holztürmen  zugeführt,  deren  Inhalt  mit  Wasser  bzw.  sich 
stets  anreichernder  wässeriger  Bisulfitlösung  überrieselt  wird.  Das 
über  die  Kalksteine  rieselnde  Wasser  absorbiert  die  schweflige  Säure 
der  Röstgase,  bildet  eine  wässerige  Lösung  der  schwefligen  Säure, 
welche  wieder  die  Bestandteile  der  Kalksteinfüllungen  auf  löst.  Die 
Führung  dieser  Absorption  erfolgt  derart,  dass  die  ärmsten  Gase  im 
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letzten  Turme  mit  frischem  kalten  Wasser,  die  reichsten  Röstgase  im 
ersten  Turme  mit  relativ  starker  Lösung  in  Berührung  kommen.  Der 
Zug . wird  durch  regulierbaren  Anschluss  des  letzten  mit  frischem 
Wasser  berieselten  Turmes  an  den  Verdampfungsschornstein  hergestellt 
und  die  diesem  zuströmenden  Gase  werden  täglich  kontrolliert,  um 
die  Absorption  in  einwandfreier  Weise  durchzuführen. 

Die  bei  der  Führung  und  nach  Beendigung  des  Kochprozesses 
freiwerdenden  Dämpfe  werden  in  Kühlschlangen  zu  einer  Lösung  der 
vom  Kocher  abgetriebenen  schwefligen  Säure  in  dem  Kondensat  der 
Kocherdämpfe  verdichtet,  und  dieses  Kondensat  wird  mit  den  er- 
wähnten Turmlösungen  in  geeigneter  Weise  zu  der  Kochlösung  selbst 
zu  gefügt.  Die  Kocherkondensationseinrichtungen  sind  durch  Abzug- 
rohre an  die  Türme  angeschlossen,  um  ein  Entweichen  von  schwefliger 
Säure  in  die  Atmosphäre  zu  verhüten. 

Nach  beendeter  Kochung  wird  der  Kocherinhalt  samt  Kocherlauge 
mit  entsprechenden  Waschlaugenquanten  in  die  Auslaugebehälter  ge- 
spült. Letztere  sind  gemauert  und  mit  Holzplattenrost  mit  darauf 
genageltem  doppelten  Juteüberzug  versehen,  so  dass  die  Koch-  und 
Waschlaugen  ablaufen  können,  während  die  Cellulose  selbst  zurück- 
gehalten wird. 

In  jeden  Auslaugebehälter  werden  in  der  Regel  zwei  Kocher- 
füllungen gespült  und  nach  genügender  Abtropfzeit  mit  frischem 
Wasser  behandelt,  welches  die  der  Cellulose  noch  anhängenden  Spül- 
laugen löst  und  verdrängt.  Das  mit  der  Spüllauge  vermengte  Wasser 
wird  als  Waschlauge  ausgebleiten  Behältern  zugeführt  und  zu  den 
nächsten  Kocherspülungen  verwendet. 

Sämtliche  Spülmengen,  d.  h.  Kochlaugen  und  Waschlaugen,  wer- 
den in  ausgebleiten  gemauerten  Behältern  aufgefangen  und  in  vier 
Abdampföfen  eingedampft,  darauf  die  eingedickten  Laugensubstanzen 
mit  Kohle  vermengt  und  auf  den  Ofenrosten  zur  Ausnutzung  der 
organischen  Substanzen,  der  Holzinkrusten,  verbrannt. 

Die  ausgewaschene  und  gut  abgetropfte  Cellulose  wird  aus  den 
Auslaugebehältern  durch  Handarbeit  in  die  Transporteinrichtungen  ge- 
geben, zerfasert,  mit  frischem  Wasser  zu  Brei  verdünnt,  entknotet 
und  den  Entwässerungsmaschinen  (Zeugpressen)  zugeführt,  um  ver- 
sandfähige Form  zu  erhalten. 

Das  Betriebswasser  entnimmt  die  Fabrik  teilweise  dem  unmittel- 
bar an  ihr  vorüberfliessenden  Mleczna-Bache,  teilweise  einer  Reihe 
von  Tiefbrunnen.  Von  diesen  sind  in  Betrieb: 
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1.  Der  Tiefbrunnen  am  Fabrikhofe  bei  Wohnhaus  No.  2, 


auf  dem  Holzplatze, 
vor  dem  Kesselhaus, 
bei  den  Kiesschuppen, 
bei  der  Verkaufsstelle. 


Das  Wasser  dieser  Tiefbrunnen  1 — 5 wird  durch  Rohrleitungen 
der  chemischen  Abteilung  als  Kühlwasser  zugeführt;  der  Ueberschuss 
läuft  dem  Miecznabach  vor  dem  Stau  der  Wasserpumpen  als  Fabri- 
kationswasser direkt  zu  und  beträgt  pro  Minute  etwa  420  Liter. 

Vor  dem  Pumpenstau,  als  Vermehrung  des  Fabrikationswassers, 
werden  der  Mleczna  ausserdem  noch  zugeführt  die  Wässer  der  Tief- 
brunnen: 

6.  auf  der  Wiese  am  rechten  Mlecznaufer,  108  Liter  pro  Minute, 

7.  beim  Eiskeller  und 

8.  beim  Wohnhaus  No.  7 mit  zusammen  100  Litern  pro  Minute, 
ferner 

9.  auf  fürstlichem  Terrain  172  Liter  pro  Minute. 

Unterhalb  der  Fabrik  fliesst  der  Mleczna  noch  das  Wasser  des 

Tiefbrunnens  beim  Gemüsegarten  mit  10  Litern  pro  Minute  zu. 

Durch  diese  Tiefbrunnen  wird  das  dem  Miecznabach  durch  das 
Verdampfen  der  Koch-  und  Waschlaugen  wie  durch  den  Speisewasser- 
verbrauch der  Dampfkessel  entzogene  Wasser  reichlich  ersetzt.  Letz- 
terer beträgt  6500 — 7000  Liter  pro  Stunde,  die  jedoch  nur  zu  y3 
bis  zur  Hälfte  der  Mleczna  entzogen  werden,  da  durch  die  Kondens- 
wässer  das  übrige  im  Kreislauf  bleibt. 

Bei  dem  oben  geschilderten  Betriebe  entstehen  folgende  Arten 
von  Abwässern: 


1.  Koch-  und  Waschlaugen  pro  Betriebstag  174 — 184  cbm. 

2.  Sieb-  und  Press wässer  aus  den  Celluloseentwässerungs- 
maschinen in  einer  Menge  von  etwa  2000  Liter  pro  Minute. 

3.  Ueberlaufwasser  der  Oberflächenkondensation:  reines,  auf 
etwa  35 — 40°  C.  erwärmtes  Wasser  in  einer  Menge  von 
43  Liter  pro  Minute. 

4.  Wasser  aus  dem  Oelabscheider  der  Oberflächenkonden- 
sation, etwa  9 Liter  pro  Minute. 

5.  Wasser  aus  dem  Dampfkesselspeisewasser-Pumpensumpf, 
periodisch  bei  Speisewasserüberschuss  laufend,  ein  Ge- 
menge von  Dampfkondensat  der  Oberflächenkondensation, 
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der  Trockenzylinder  der  Entwässerungsmaschinen  und  von 
frischem  Wasser,  etwa  50 — 100  Liter  pro  Minute. 

6.  Ueberlaufwasser  der  Kondensation  der  Dampfmaschinen, 
reines  Tiefbrunnenwasser,  etwa  20  Liter  pro  Minute. 

Von  diesen  Abwässern  scheiden  bei  den  jetzt  in  Czulow  herr- 
schenden Verhältnissen  die  unter  1 aufgeführten  Koch-  und  Wasch- 
laugen ohne  weiteres  aus,  d.  h.  kommen  für  den  Vorfluter  nicht  in 
Frage,  da  sie,  wie  bereits  erwähnt,  eingedampft  und  verbrannt  werden. 
Die  Kosten  hierfür  betragen  rund  1 M.  pro  100  kg  lufttrockener 
Cellulose,  jährlich  also  60000 — 65  000  M.  Bis  zum  Dezember  1887 
wurden  diese  Koch-  und  Waschlaugen  direkt  in  den  Mlecznabach  ab- 
geführt, von  genannter  Zeit  ab  behördlicher  Verfügung  gemäss  nach 
vorgenommener  Neutralisation  in  sogenannten  drainierten  Sieker-  bzw. 
Faulteich anlagen,  also  nur  indirekt  dem  Bachlaufe  zugeführt.  Seit 
Mai  1891  werden  sämtliche  Koch-  und  Waschlaugen  eingedampft. 

Die  unter  3,  4,  5 und  6 aufgeführten  Abwässer  werden  ohne 
weitere  Reinigung  der  Vorflut  zugeführt;  dagegen  unterliegen  die 
unter  2 aufgeführten  Sieb-  und  Presswässer,  die  die  eigentlichen  Ab- 
wässer der  Fabrik  darstellen,  einem  Reinigungsverfahren,  bevor 
sie  dem  Vorfluter  übergeben  werden.  Sie  passieren  zunächst  zwei 
rotierende  Stofffänger  und  durchfliessen  darauf  zuerst  die  „neuen“ 
und  dann  die  „alten“  Schurichtfilter,  eine  Art  Filterbecken  mit 
durchlässigem,  im  vorliegenden  Falle  mit  Jute  überzogenem  Boden. 
Die  Wirkung  dieser  Apparate  ist  eine  zweifache:  eine  sedimentierende 
durch  Geschwindigkeitsverringerung  des  Durchlaufs,  und  eine  Filter- 
wirkung des  auf  einem  Lattenrost  befindlichen  Doppelbelags  von  Jute, 
einer  feineren  und  einer  gröberen  Sorte.  In  Czulow  sind  je  zwei 
neue  und  zwei  alte  derartige  Stofffänger  nebeneinander  geschaltet 
(s.  Abbild.  1),  um  ohne  Unterbrechung  des  Betriebes  eine  Reinigung 
derselben  vornehmen  zu  können.  Die  neuen  Schurichtfilter  sind  je 
25  m lang,  8 m breit  und  65 — 80  cm  tief;  die  alten  je  31  m lang, 
5 m breit  und  80  cm  tief.  Diese  Schurichtanlagen  halten  pro  Jahr 
etwa  35 — 40  Tonnen  lufttrockene  Cellulose  zurück,  die  im  Gemenge 
mit  anderen  Celluloseabfällen  zu  einer  Pappe  verarbeitet  und  ver- 
kauft werden.  Die  Kosten  der  Arbeiten,  Reinigung  und  Instandhaltung 
der  Schurichtfilter  werden  durch  den  Verkauf  der  fraglichen  Pappe 
reichlich  gedeckt. 

Die  zum  Abfluss  gelangenden  Abwässer,  im  ganzen  also  etwa 
2150  Liter  pro  Minute  oder  etwa  3000  cbm  pro  Betriebstag,  ver- 
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mischen  sich  in  einem  kurzen  gemauerten  offenen  Kanal  und  gelangen 
durch  diesen  in  den  Mlecznabach,  soweit  sie  nicht  zur  Berieselung 
der  Fabrikwiesen  benutzt  oder  zu  weiterer  Reinigung  Stauteichen  zu- 
geführt werden.  Es  ist  nämlich  durch  Abzweigungen  von  dem  er- 
wähnten Abwasserkanal  die  Möglichkeit  gegeben,  das  Abwasser  nach 
Bedarf  den  der  Fabrik  gehörigen,  in  unmittelbarer  Nähe  derselben 
auf  dem  rechten  Ufer  der  Mleczna  gelegenen  Wiesen  oder  teilweise 
auch  den  auf  demselben  Ufer  wie  die  Fabrik  gelegenen  Stauteichen 
und  durch  deren  Vermittelung  erst  der  Mleczna  zuzuführen. 

Ueber  die  Abwasser-Abführungsanlagen  hat  die  Fabrik  uns  die 
folgenden  Aufzeichnungen  zur  Verfügung  gestellt: 

ABWASSER  R EG  ULIERUNGS-unol-ABFUH RUNGS  ANLAGE 

per  Sulfit-Cellulosefabrik  in  Czulow. 


I 1 I IllLi  1 1 I | | | | 1 I | | | | 

lOw  o io  20  2.0  fo  50  6o  yo  ko  90  100  nxefer 


Abbildung  1. 

„Durch  den  Kanal  a (Abbild.  1)  werden  die  Press-  und  Abgangswässer  der 
Cellulose-Entwässerungsmaschinen,  welche  vordem  zwei  rotierende  Stofffänger 
passiert  haben,  dann  die  sämtlichen  Spül-  und  Reinigungswässer  mit  Ausnahme 
der  Koch-  und  Waschlaugen,  den  beiden  Schurichtfilteranlagen  I und  II  zuge- 
führt; die  Ablaufwässer  der  Schurichtfilter  I und  II  gelangen  durch  den  Kanal  b 
bei  geschlossener  Schleuse  I in  den  die  beiden  zweiten  Schurichtfilteranlagen  III 
und  IV  speisenden  Zulaufkanal  c.  Dem  Ablaufkanal  d der  Schurichtfilter  III 
und  IV  werden  noch  die  Ueberlaufwässer  der  Oberflächen-Kondensation  und  ein 
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sehr  geringer  Teil  der  Kondenswässer  der  Betriebsdampfmaschinen,  welche  zuerst 
den  Oelabscheideapparat  und  das  Oelfilter  zur  möglichst  vollkommenen  Trennung 
und  Rückgewinnung  des  Schmieröls  durchlaufen,  bei  offener  Kanalschleuse  II 
dem  sogenannten  Stauweiher,  der  durch  das  Wehr  V und  VI  gebildet  wird,  zu- 
geführt. 

Das  Wehr  V staut  das  Bachwasser  für  den  Pumpensumpf  der  Betriebswasser- 
pumpen bei  dem  Schurichtfilter  III  und  trennt  das  mit  den  Abwässern  gemengte 
Stauweiherwasser  von  dem  reinen  Bachwasser;  oberhalb  des  Wehres  Y laufen  die 
zur  Kühlung  der  Kies-Röst-  und  Kochergase  benützten  und  sonst  reinen  Fabri- 
kations-Frischwasserquanten ein. 

Das  Wehr  IV  hat  den  Zweck,  das  Abwassergemenge  des  Stauweihers  einer- 
seits für  den  Zuleiter  VII  der  Fabrikrieselwiesen-Anlagen  und  andererseits  den 
Eintritt  des  Abwassergemenges  durch  den  Kanal  b , bei  geöffneter  Schleuse  III 
und  geschlossener  Schleuse  I in  den  die  Reinigungsteichanlagen  speisenden  Ab- 
wassergraben e zurückzustauen.  Der  Kanal  f ermöglicht  bei  geschlossenen 
Schleusen  II  und  III  die  direkte  Zuleitung  der  Fabrikabwässer  in  den  Abwasser- 
graben e,  um  den  Stauweiher  und  das  untere  Bachbett  ganz  abwasserfrei  halten 
zu  können. 

Die  Schurichtfilteranlagen  sind  stets  hintereinander  geschaltet,  und  zwar 
derart,  dass  z.  B.  die  von  Schuricht  I ablaufenden  Abwässer  in  den  Schuricht  III 
einströmen,  also  doppelte  Filtration  bedingt  wird.  Durch  diese  doppelte  Filtration 
wird  der  Effekt  der  Reinigung  selbst  erreicht,  so  dass  bei  eingearbeiteten  Schuricht- 
filtern  ein  Liter  des  Schurichtablauf-Wassers  eine  Gesamtmenge  aller  suspen- 
dierten Teile  von  nicht  mehr  als  6 Milligramm  Gesamttrockensubstanz,  bei  110°  C. 
getrocknet,  enthält. u 

Wir  werden  auf  diese  Stau-  bzw.  Schlängelteiche,  die  in  Abb.  4, 
S.  27  näher  dargestellt  sind,  gelegentlich  der  Besprechungen  der  Be- 
sichtigungsreisen zurückkommen  (vergl.  S.  26). 

Die  Vorflut  für  die  Abwässer  der  Cellulosefabrik  Czulow,  gleich- 
gültig, ob  dieselben  vorher  noch  einer  Behandlung  auf  den  Riesel- 
wiesen oder  in  den  Schlängelteichen  (vergl.  weiter  unten)  unterliegen, 
bildet  die  Mleczna  (s.  Abbild.  2).  Diese  entspringt  zwischen  Nicolai 
und  Petrowitz  im  Besitztum  des  Fürsten  Pless  und  fliesst  in  südöst- 
licher Richtung  an  der  Fabrik  vorbei  durch  Wald-  und  Wiesengelände, 
bis  sie  nach  etwa  14  km  langem  Lauf,  von  der  Fabrik  ab  gerechnet, 
ungefähr  3 km  unterhalb  des  Ortes  Alt-Berun  in  die  G ostine  ein- 
mündet. Auf  diesem  Laufe  empfängt  die  Mleczna,  abgesehen  von 
einigen  unbedeutenden  Zuflüssen  von  Wiesen,  an  für  die  Beurteilung 
der  Vorflut  Verhältnisse  massgebenden  Einläufen  auf  ihrem  linken  Ufer 
etwa  2 km  unterhalb  der  Fabrik  den  Zufluss  der  Emanuelssegener 
Gruben wässer.  Dicht  unterhalb  des  Ortes  Alt-Berun  mündet  dann 
ebenfalls  auf  dem  linken  Ufer  der  sogenannte  Teichgraben,  der  Ab- 
fluss des  ehemaligen,  jetzt  versumpften  Beruner  Stadtteiches.  Etwa 


Kosluch  na. 
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Abbildung  2. 
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1 km  unterhalb  Alt-Berun  beim  sogenannten  Wittgehöft  zweigt  sich 
von  der  eigentlichen  Mleczna  mittels  des  Saternus- Wehres  auf  der 
linken  Seite  der  Wilkmühlgraben  (s.  Abb.  3,  S.  137)  ab,  der  fast 
unmittelbar  nach  Abzweigung  von  der  Mleczna  zwei  Bewässerungs- 
gräben für  eine  Anzahl  Wiesenreviere  abgibt.  Der  Wilkmühlgraben 
erweitert  sich,  nachdem  er  auf  seinem  Laufe  noch  eine  dort  gelegene 
Dynamitfabrik  passiert  hat,  etwa  2 km  unterhalb  des  Saternus wehres  zu 
dem  Wilkmühlteich.  Am  unteren  Ende  dieses  Teiches  befindet  sich  die 
Wilkmühle,  deren  Rad  durch  den  Abfluss  des  Teiches  getrieben  wird. 
Dieser  Abfluss  kreuzt  nach  kurzem  Laufe  mittels  einer  Unterdükerung 
den  Kopainer  Mühlgraben  und  mündet  etwa  20  m unterhalb  des  in 
der  Gostine  befindlichen  Kopainer  Wehres,  das  den  Kopainer  Graben 
aus  dieser  abzweigt,  in  die  Gostine  ein. 

Die  Gostine  entspringt  nordöstlich  von  Gardawitz  und  flies  st  in 
östlicher  Richtung  in  der  Nähe  von  Jedlin  in  die  Weichsel.  Etwa 
1 km  unterhalb  der  Mündung  der  Mleczna  in  die  Gostine  befindet 
sich  das  Boischower  Wehr,  bei  welchem  sich  auf  der  rechten  Seite 
der  Boischower  Mühlgraben  abzweigt.  Dieser  fliesst  in  ziemlicher 
Nähe  parallel  zur  Gostine  an  den  Orten  Ober-  und  Nieder-Boischow 
vorüber  in  etwa  6 km  langem  Lauf  bis  zu  den  nördlich  von  Jedlin 
gelegenen  Jedliner  Fischteichen,  welche  von  ihm  gespeist  werden 
können. 

Was  die  Wasserführung  der  beiden  geschilderten  Vorfluter,  Mleczna 
und  Gostine,  betrifft,  so  wurden  uns  darüber  seitens  der  Landesanstalt 
für  Gewässerkunde  in  Berlin  folgende  Angaben  gemacht: 

„Das  Zuflussgebiet  der  Mleczna  beträgt  an  der  Brücke  im  Zuge  der  Chaussee 
von  Emanuelssegen  nach  Czulow  etwa  22  qkm  und  wächst  bis  zur  Mündung  des 
Baches  auf  140  qkm.  Die  Gostine  erlangt  durch  die  Mleczna  ein  Niederschlags- 
gebiet von  316  qkm,  das  bis  zur  Mündung  der  Gostine  nur  noch  einen  unerheb- 
lichen Zuwachs,  nämlich  von  28  qkm  erfährt.  Die  mittlere  jährliche  Niederschlags- 
höhe beläuft  sich  etwa  auf  700  mm.  Die  Mleczna  dürfte  hiernach  bei  mittleren 
Wasserständen  in  der  Nähe  von  Czulow  0,15—0,22  cbm-Sek.,  an  ihrer  Mündung 
0,8 — 1,2  cbm-Sek.,  die  Gostine  unterhalb  der  Mündung  der  Mleczna  1,7  bis 
2,5  cbm-Sek.  führen. 

In  dem  sehr  trockenen  Sommer  des  Jahres  1904  ist  an  anderen  Wasserläufen 
Oberschlesiens  eine  Abnahme  der  sekundlichen  Wassermenge  auf  Beträge  zwischen 
1 und  3 Liter-qkm  beobachtet  worden.  Dem  unteren  dieser  Grenzwerte  würde  ent- 
sprechen, dass  unter  aussergewöhnlich  ungünstigen  Verhältnissen  eine  Abnahme  der 
Wassermengen  auf  folgende  Werte  eintreten  könnte:  an  der  Mleczna  bei  CzulowT 
auf  rd.  20  Liter-Sek.,  an  der  Mündungsstrecke  der  Mleczna  auf  rd.  140  Liter-Sek., 
am  Unterlauf  der  Gostine  auf  rd.  300  Liter-Sek.  Für  Jahre  mit  gewöhnlichem 
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Witterungsverlauf  werden  die  Niedrigwassermengen  dagegen  auf  das  Zwei-  bis  Vier- 
fache dieser  Beträge  veranschlagt  werden  dürfen. 

Bei  diesen  Schätzungen  konnte  jedoch  nicht  darauf  Rücksicht  genommen 
werden,  dass  sowohl  das  Wasser  der  Mleczna,  wie  das  der  Gostine  teilweise  zu 
Bewässerungen  verwendet  wird.“ 

Ueber  die  Strömungsgeschwindigkeit  hat  uns  die  Fabrikleitung 
mitgeteilt,  dass  vor  der  Regulierung  des  Mlecznabettes  die  Abwässer 
bei  Niederwasser  bis  nach  der  Chausseebrücke  in  Alt-Berun  15  bis 
16  Stunden  brauchten.  Nach  Beendigung  der  Regulierung  soll  dieser 
Weg  von  dem  Wasser  jedoch  in  4J/2  bis  5 Stunden  zurückgelegt 
werden. 


Was  nun  die  bei  der  Ortsbesichtigung  durch  die  Anstalts- 
mitglieder ermittelten  Feststellungen  anlangt,  so  ist  zunächst  über 
die  erste  Begehung  vom  23. — 25.  März  1905  folgendes  zu  be- 
richten : 

Einige  hundert  Meter  oberhalb  der  Fabrik  war  die  Mleczna  im 
Durchschnit  3 — 4 m breit  und  0,5 — 0,7  m tief.  Sie  machte  den 
Eindruck  eines  klaren,  nicht  verunreinigten  Baches.  Beim  Versenken 
einer  weissen  Porzellanscheibe  zeigte  sich,  dass  bei  0,7  m Tiefe  die 
Farbe  des  Wassers  deutlich  gelb  mit  einem  Stich  ins  grünliche  war; 
die  Platte  war  in  dieser  Tiefe  ganz  deutlich  zu  erkennen,  ebenso  wie 
bei  der  nahen  Chausseebrücke  oberhalb  der  Fabrik,  wo  die  Scheibe 
bei  113  cm  Tiefe  noch  deutlich  sichtbar  war.  Der  Grund  des  Bach- 
bettes war  sandig-kiesig  und  zeigte  nur  geringe  Schlammablagerungen, 
in  welchen  sich  die  Larven  der  Köcherfliege  Anabolia  vorfanden.  Die 
an  dieser  Stelle  befindlichen  Wasserpflanzen  waren  Wassersterne 
(Callitriche). 

Nach  Angabe  des  Direktors  hatte  es  seit  etwa  3 Wochen  in  der 
dortigen  Gegend  nicht  geregnet;  bei  Regenfällen  soll  das  Wasser 
manchmal  stark  getrübt  sein. 

Der  Boden  der  das  Bachbett  an  dieser  Stelle  einsäumenden 
Wiesen  war,  wie  der  Boden  in  der  ganzen  Gegend  überhaupt,  stark 
eisenhaltig  und  zeigte  besonders  an  den  durch  Maulwürfe  aufgewühlten 
Stellen  zahlreiche  bis  faustgrosse  Knollen  von  Raseneisenerz.  Weitere 
Beispiele  für  den  hohen  Eisengehalt  des  Bodens  bis  in  grosse  Tiefen 
hinab  lieferten  die  der  Fabrik  gehörigen  artesischen  Brunnen,  welche 
bis  etwa  50  m Tiefe  gebohrt  sind.  Die  Abflussrinnen  dieser  Brunnen 
zeigten  Ockerablagerungen  bis  zu  etwa  0,5  cm  starker  Schicht. 


U.  OF  ILL  LIB. 
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An  der  genannten  Stelle  der  Mleczna  wurden  Proben  zur  chemi- 
schen, biologischen  und  bakteriologischen  Untersuchung  entnommen. 

Durch  ein  unmittelbar  bei  der  Fabrik  befindliches  Wehr  war  das 
Mlecznawasser  zum  Teil  aufgestaut  worden.  Etwa  10  m oberhalb 
dieses  Wehres  befindet  sich  am  linken  Ufer  der  Pumpensumpf,  aus 
welchem  die  Fabrik  den  Hauptteil  ihres  Betriebswassers  entnimmt. 
Zwischen  dieser  Stelle  und  dem  Wehr  mündet,  ebenfalls  am  linken 
Ufer,  der  Abwasserkanal  der  Fabrik.  Unmittelbar  oberhalb  des  Wehrs 
befindet  sich  also  eine  Mischung  von  Abwasser  und  Mlecznawasser. 
Von  dieser  Mischung  floss  am  rechten  Ufer  durch  einen  etwa  1 m 
breiten  Graben  ein  ziemlich  grosser  Teil  auf  die  benachbarten,  der 
Fabrik  gehörigen  Wiesen,  um  diese  zu  berieseln. 

Die  die  Fabrik  verlassenden  Abwässer  erschienen  über  den 
Schurichtfiltern  im  auffallenden  Licht  grau;  versenkte  man  indessen  die 
weisse  Scheibe,  so  liess  sich  beobachten,  dass  das  Abwasser  im  durch- 
fallenden Licht  tief  braun  war;  in  einer  Tiefe  von  40  cm  verschwand 
die  Scheibe  für  das  Auge.  Aehnliche  Beobachtungen  wurden  auch 
in  dem  Abwassergraben  gemacht. 

Um  zu  ermitteln,  ob  diese  braune  Farbe  durch  gröbere  Schwebe- 
stolfe  bedingt  war,  wurde  ein  Fang  mit  dem  Planktonnetz  vorgenommen, 
wobei  sich  ergab,  dass  die  abgefangenen  Stoffe  rein  weiss  waren  und 
aus  geringen  Mengen  mitgeführter  Cellulosefasern  bestanden.  Allem 
Anschein  nach  rührte  also  die  braune  Farbe  von  gelösten  Stoffen  her, 
wohl  von  oxydierten  Auslaugungsprodukten  des  Holzes.  Diese  braune 
Farbe  teilte  sich  naturgemäss  von  dieser  Stelle  ab  auch  dem  Mleczna- 
Wasser  mit.  Weiter  machte  sich  der  Einfluss  der  Fabrikabwässer  auf 
die  Mleczna  dadurch  bemerkbar,  däs  unmittelbar  unterhalb  des  Fabrik- 
wehres üppige  Pilzvegetation  begann.  Geruchsbelästigungen  durch  die 
Fabrikabwässer  machten  sich  hier  nicht  bemerkbar.  Für  die  weitere 
Untersuchung  wurden  chemische,  bakteriologische  und  biologische  Proben 
entnommen.  Die  Pilzmassen  unmittelbar  unterhalb  der  Fabrik  be- 
standen aus  grossen  Mengen  ziegelroter  Fusarien,  welche  auf  dem 
weiteren  Laufe  des  Wassers  grösseren  Mengen  von  Leptomitus  zum 
Teil  Platz  machten. 

Etwas  oberhalb  der  Einmündung  der  Emanuelssegener  Gruben- 
wässer begann  zur  Zeit  die  Regulierung  der  Mleczna.  Zwischen  dieser 
Stelle  und  der  Fabrik  war  sie  noch  nicht  reguliert;  das  Bachbett  lag 
0,5  m höher,  zeigte  Unregelmässigkeiten  in  den  Uferlinien  unter  Bildung 
von  kleineren  Buchten  und  wies  an  vielen  Stellen  Vegetation  auf.  Die 
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in  offenem  Bett  fliessenden  Emanuelssegener  Grubenwässer  setzen  sich 
nach  Angabe  zusammen  aus  Tage  wässern  und  Förderwässern  aus  dem 
Bergwerke.  Das  Wasser  floss  in  starker  Strömung  in  einem  etwa 
1 m breiten  Bette,  und  der  Wasserlauf  machte  den  Eindruck  eines 
klaren,  mit  reichlicher  Vegetation  bestandenen  Baches.  Nach  Aussage 
des  Direktors  ändert  der  Bach  aber  häufig  sein  Aussehen  und  zeigt 
dann  oft  starke  Trübung  durch  Eisenoxydhydrat.  Er  war  zur  Zeit 
der  Besichtigung  frei  von  jeder  Pilz  Vegetation.  Bei  der  Morczinker 
Brücke,  etwa  3 km  unterhalb  der  Fabrik,  ergab  sich  bei  der  Besichtigung 
folgendes  Bild: 

Der  Bach  war  hier  etwa  3 m breit,  etwa  40  cm  tief,  und  infolge 
Aushebens  des  Bachbettes  war  der  Wasserspiegel  um  etwa  0,5  m 
gesenkt,  was  zur  Folge  hatte,  dass  der  Bach  in  einem  ziemlich  tiefen 
Einschnitt  floss.  Die  Uferböschungen  waren  mit  Rasenziegeln  frisch 
belegt,  und  der  Rand  des  Bachlaufes  selbst  war  mit  Faschinen  aus- 
gekleidet. Das  Wasser  floss  in  ziemlich  starkem  Strome  dahin.  Der 
Grund  war  überall  ziemlich  deutlich  zu  erkennen.  Sehr  in  die  Augen 
fallend  war  der  dichte  Pilzbesatz,  der  in  dicken  Watten  und  in 
klumpigen  Zotten  die  Faschinen  und  zum  Teil  den  Grund  überzog. 
Wie  an  Ort  und  Stelle  konstatiert  wurde,  bestanden  diese  Pilzmassen 
aus  Leptomitus  lacteus,  zum  Teil  durchsetzt  von  rötlichen  Fusarien. 

Etwa  4 km  unterhalb  dieser  Stelle  befindet  sich  die  Jaroschowitzer 
Brücke.  An  dieser  Stelle  war  das  Bachbett  etwa  4 m breit.  Die 
Strömung  war  hier  bei  ziemlich  tiefem  Wasser  stark,  der  Grund  des 
Bachbettes  war  nur  an  den  weniger  tiefen  Stellen  sichtbar  und  zeigte 
sich  dann  als  sandiger  Untergrund  mit  vereinzelten  grösseren  Steinen. 
Diese  Steine  waren  mit  kleinen  Polstern  und  zum  Teil  federartig 
erscheinenden  Rasen  von  Fusarium,  vereinzelt  auch  von  Leptomitus 
überzogen.  Zur  näheren  Feststellung  der  Wasserbeschaffenheit  wurden 
die  erforderlichen  Proben  entnommen. 

Unmittelbar  bei  der  Chausseebrücke  in  Alt-Berun  (vergl.  Abb.  3, 
S.  23),  etwa  10  km  unterhalb  der  Fabrik,  war  das  Bett  der  hier 
etwa  10  m breiten  Mleczna  bei  einer  Wassertiefe  von  etwa  30  cm  mit 
grösseren  Steinen  bedeckt,  über  welche  das  Wasser  plätschernd  dahin- 
floss. Nach  Angabe  führte  der  Bach  zur  Zeit  gewöhnliches  Mittel- 
wasser. Die  Steine  fühlten  sich  an  der  Oberfläche  schleimig  an  infolge 
eines  geringen  Besatzes  mit  Pilzen  und  gelegentlichen  Algcnbüscheln. 
Zwischen  den  Pilzfäden  fanden  sich  reichliche  Ablagerungen  von  Eisen- 
oxydhydrat. Unter  den  Steinen  fanden  sich  vereinzelte  Tiere,  z.  B* 
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Egel  (Nephelis).  Das  Wasser  der  Mleczna  machte  an  dieser  Stelle 
einen  normalen  Eindruck.  Etwas  unterhalb  dieser  Stelle  verengte  sich 
der  Bach  auf  etwa  5 m und  wurde  dementsprechend  tiefer.  Der 
Grund  war  hier,  soweit  sichtbar,  kiesig-sandig,  die  Farbe  des  Wassers 
erschien  bräunlich.  Auf  dem  Wasser  tummelten  sich  zwei  Gänse.  1 km 
unterhalb  der  Brücke  ist  in  den  Bach  das  Nadelwehr  an  der  Spritzen- 
strasse eingebaut.  Durch  Schliessen  desselben  können  die  oberhalb 
gelegenen  Wiesen  mit  dem  Mlecznawasser  überstaut  werden.  Die  im 
Bachbett  unterhalb  des  Wehres  liegenden  Steine  fühlten  sich  schleimig 
an  und  zeigten  einen  schwachen  Pilzbesatz.  An  der  Unterseite  der 
Steine  fanden  sich  lebende  Wasserasseln,  Egel  (Nephelis),  Mückenlarven 
und  Ephemeridenlarven,  sowie  einzelne  grüne  Algen watten ; ein  Flocken- 
treiben von  Pilzen  war  ebenso  wie  an  der  oben  genannten  Stelle  nicht 
zu  beobachten. 

Der  Teichgraben  kurz  unterhalb  der  Stadt  Alt-Berun  nimmt  nach 
Aussage  des  Direktors  keine  nennenswerten  Abwässer  auf;  er  war  etwa 
3 m breit  und  etwa  1 m tief,  zeigte  an  der  Mündung  reichen  Besatz 
mit  Wasserpest  (Elodea).  Dieselbe  erschien  braun  durch  Ueberzug 
mit  organischem  Detritus  und  reichlichem  Besatz  mit  kieselschaligen 
Algen. 

Ein  Einfluss  des  Teichgrabens  auf  die  Mleczna  konnte,  wenigstens 
dem  äusseren  Augenschein  nach,  nicht  festgestellt  werden.  Aus  dem 
Teichgraben,  aus  der  Mleczna  oberhalb  und  unterhalb  des  Einflusses 
des  Teichgrabens  wurden  eine  Anzahl  Proben  zur  Untersuchung  ent- 
nommen. 

Im  weiteren  Verfolg  der  Mleczna,  nach  dem  Saternus-Wehr  am 
Wittgehöft  zu,  beobachteten  wir  ziemlich  reiches  Pflanzen-  und  Tier- 
leben, z.  B.  Laichkräuter  (Potamogeton),  Wasserasseln  und  Rücken- 
schwimmer. Das  Aussehen  des  Wassers  zeigte  sich  unverändert.  Der 
oberhalb  des  Saternus -Wehrs  sich  abzweigende  Wilkmühlgraben,  der 
unter  normalen  Verhältnissen  fast  das  gesamte  Mlecznawasser  aufnimmt, 
führte  zur  Zeit  der  Besichtigung  verhältnismässig  nur  wenig  Wasser, 
da  das  Wehr  teilweise  geöffnet  war,  um  nach  vorher  getroffener 
Vereinbarung  das  Wasser  grösstenteils  durch  den  Mlecznabach  ab- 
zuführen und  so  den  Wasserspiegel  des  Wilkmühlgrabens  zu  senken. 
Dadurch  war  die  Untersuchung  des  Wilkmühlgrabens  wesentlich 
erleichtert.  Die  Untersuchung  der  am  Boden  des  etwa  2 m breiten 
Grabens  befindlichen  Steine  ergab,  dass  dieselben  nur  wenig  schlüpfrig  * 
Waren. 
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Der  Wilkmühlteich  war  stark  verkrautet  und  verschlammt.  Nach 
Angabe  ist  der  Teich  im  Jahre  1902  zum  letzten.  Male  entschlammt 
worden,  wobei  etwa  600  cbm  Schlamm  herausgehoben  wurden,  die 
zur  Aufhöhung  des  umliegenden  Geländes  Verwendung  gefunden  haben. 
Da  der  Teich  in  Anbetracht  der  vorgerückten  Tageszeit  nicht  schnell 
genug  abgelassen  werden  konnte,  so  wurde  die  Untersuchung  desselben 
bis  zum  nächsten  Morgen  verschoben  und  für  diesen  Termin  das 
Ablassen  und  Ausfischen  des  Teiches  .verabredet. 

Bei  Untersuchung  des  Mühlrades  in  der  Walkmühle  zeigte  sich 
dasselbe  mit  einem  schwachen  Besatz  von  Fusarium  überzogen,  wie 
durch  den  Algensucher  an  Ort  und  Stelle  festgestellt  werden  konnte. 
Kurz  vor  Einmündung  des  Mühlgrabens  in  die  Gostine  wurden  chemische 
und  biologische  Proben  entnommen. 

Die  im  Bett  der  Gostine  unterhalb  des  Kopainer  Wehres 
befindlichen  Steine  waren  mit  einer  bräunlichen  schlüpfrigen  Masse 
überzogen. 

Der  in  den  frühesten  Morgenstunden  des  24.  März  abgelassene 
Wilkmühlteich  war  stark  mit  Schlamm  angefüllt,  der  in  den  oberen 
Schichten  gelbbraun,  mehr  nach  der  Tiefe  zu  schwarz  gefärbt  war. 
Von  in  den  Teich  hineingelegten  langen  Leitern  aus  wurden  Schlamm- 
proben entnommen  und  teilweise  an  Ort  und  Stelle  abgesiebt,  wobei 
sich  zeigte,  dass  die  unteren  schwarzen  Schichten  organismenarm 
waren,  die  oberen  Schichten  dagegen  reichliche  Mengen  von  Wasser- 
asseln und  Schwimmkäferlarven  enthielten.  Der  Teich  war  stark  mit 
Kraut  besetzt,  vor  allem  mit  der  Wasserpest  und  der  weissen  Seerosey 
deren  junge  Triebe  bereits  hervorbrachen.  Beim  Fischfang  wurden 
u.  a.  einige  grössere  und  kleinere  Schleien  erbeutet.  Im  übrigen  fand 
sich  der  Schlamm  mit  zahlreichen  dicken  Schlammpeizgern  und  hier 
und  da  mit  Wasserkäfern  bedeckt. 

An  die  Untersuchung  des  Wilkmühlteiches  schloss  sich  die  Be- 
sichtigung einiger  mit  Mlecznawasser  iiberstauter  Wiesenflächen  im 
Kevier  M zwischen  Gostine,  Wilkmühlgraben  und  Mleczna.  Dabei 
diente  der  von  der  Wassergenossenschaft  angestellte  Schleusenwärter 
als  Führer.  An  einer  Stelle  einer  im  Revier  M bei  Alt-Berun 
gelegenen  Wiese,  wo  das  Mlecznawasser  nach  Aussage  des  Schleusen- 
wärters etwa  drei  Tage  gestaut  war,  wurden  chemische  und  biologische 
Proben  entnommen.  Dieses  Wasser  stammte  aus  einem  sich  vom 
Wilkmühlgraben  nicht  weit  unterhalb  des  SaternusAVehres  abzweigenden 
Graben,  der  ausserdem  von  einer  an  seiner  Sohle  entspringenden 
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kleinen  Quelle,  deren  Eintritt  deutlich  beobachtet  werden  konnte, 
gespeist  wurde.  Das  Wasser  war  an  dieser  Stelle  dem  Augenschein 
nach  rein,  und  von  Pflanzenwuchs  wurde  nichts  besonderes  bemerkt. 

Die  Mleczna  kurz  vor  ihrer  Einmündung  in  die  Gostine  war  etwa 
5 m breit  und  zeigte  bei  geringer  Wassertiefe  einen  mit  weissem  Sande 
und  vereinzelten  Steinen  bedeckten  Grund.  Diese  Steine  waren  mit 
einem  schwach  schleimigen,  mit  Sand  vermischten  dünnen  Ueberzuge 
versehen.  Die  Beschaffenheit  des  Wassers  war,  wie  der  Augenschein 
lehrte,  dieselbe  wie  an  den  oben  genannten  Probeentnahmestellen  des 
Bachlaufes.  Zur  genauen  Untersuchung  des  Wassers  wurden  die 
erforderlichen  Proben  entnommen. 

Von  der  Brücke  dicht  unterhalb  des  Zusammenflusses  von  Mleczna 
und  Gostine  liess  sich  deutlich  erkennen,  dass  die  Mleczna  ein  mehr 
bräunliches,  die  Gostine  ein  mehr  grünliches  Wasser  führt. 

Die  Gostine  kurz  oberhalb  der  Mlecznamündung  zeigte  dem  Augen- 
scheine nach  normale  Beschaffenheit.  Pilzflockenbesatz  fand  sich  weder 
an  den  Pfählen  noch  an  den  Steinen  des  Grundes.  An  grünen  Algen 
fielen  besonders  die  gallertartigen  Büschel  von  Batrachospermum 
(Froschlaichalge)  auf.  Am  Ufer  fanden  sich  im  Wasser  Schwärme 
von  Bückenschwimmern.  Zur  eingehenden  Untersuchung  wurden  hier 
weitere  Proben  entnommen. 

Von  der  Mlecznamündung  aufwärts  bis  zum  Wittgehöfte  am 
Saternuswehr  fanden  sich  im  Bachlauf  ziemlich  viele  Wasserpflanzen, 
z.  B.  Wasserpest  (Elodea)  und  Igelkolben  (Sparganium).  Im  übrigen 
konnte  auf  dieser  Strecke  nichts  Auffälliges  beobachtet  werden. 

Was  nun  die  Untersuchung  der  bei  der  Begehung  entnommenen 
Proben  betrifft,  so  sind  deren  Ergebnisse  aus  den  Tabellen  No.  I und  II 
(S.  30  ff.)  zu  ersehen.  Dieselben  zeigen,  dass  das  Mlecznabach wasser 
oberhalb  der  Fabrik  am  Tage  der  Probenahme  in  chemischer  Beziehung 
den  Charakter  eines  normalen,  nicht  verunreinigten  Bachwassers  aufwies. 
Es  war  klar,  in  der  Probeentnahmeflasche  fast  farblos,  von  schwach 
moorigem  Geruch  und  neutraler  Beaktion;  sein  Gehalt  an  gelösten 
organischen  und  anorganischen  Stoffen  kann  als  gering  bezeichnet 
werden.  Der  Sauerstoffgehalt  war  ein  normaler.  Dieser  Beschaffenheit 
und  Zusammensetzung  entsprechend  war  auch  das  Verhalten  des 
Wassers  bei  einer  längeren  Aufbewahrungszeit,  während  welcher  es 
sich  nicht  weiter  veränderte. 

Im  Einklang  hiermit  stehen  die  Plankton-  und  Schlamm- 
untersuchungen, wobei  bemerkt  werden  mag,  dass  der  Plankton- 
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geh  alt  unbedeutend  war,  speziell  was  Sauerstoff  produzierende  Algen 
anbetrifft. 

Das  Abwasser  der  Fabrik  war  in  der  Probeentnahmeflasche  von 
schwach  trüber  Beschaffenheit  und  deutlich  gelber  Farbe  und  zeigte, 
seinem  Ursprung  entsprechend,  einen  charakteristischen  Geruch  nach 
Holzauslaugungsprodukten.  Seine  Reaktion  war  neutral;  an  suspendierten 
Stoffen,  die  aus  Cellulosefasern  bestanden,  führte  es  nur  geringe  Mengen 
mit  sich.  Der  Gehalt  an  organischen  Stoffen  war  ziemlich  hoch  und 
überwog  den  Gehalt  an  anorganischen  Bestandteilen.  Schweflige  Säure 
in  freiem  Zustande  hat  sich  in  dem  Abwasser  nicht  nachweisen  lassen, 
dagegen  betrug  der  Gehalt  an  gebundener  schwefliger  Säure1)  13  mg 
(berechnet  als  S02)  im  Liter.  Eine  Nachfaulung  des  Abwassers  war 
nicht  zu  beobachten;  unter  Abscheidung  eines  geringen  grauflockigen, 
aus  Bakterienklümpchen  und  vereinzelten  Cellulosefasern  bestehenden 
Bodensatzes  klärte  es  sich  allmählich. 

Durch  Einleiten  der  Abwässer  in  die  Mleczna  wurde  das  Wasser 
des  Baches  brauner  und  gab  Anlass  zur  Entwicklung  reichlicher 
Mengen  von  weissen  und  roten  Fusarienpolstern.  Schweflige  Säure  in 
freiem  Zustande  liess  sich  auch  hier  nicht  nachweisen,  der  Gehalt  an 
gebundener  Säure1)  betrug  9 mg  im  Liter.  Der  Gehalt  an  Sauerstoff 
war  infolge  der  Zuführung  der  Abwässer  von  7,9  ccm  oberhalb  der 
Fabrik  auf  1,1  ccm  herabgegangen.  Die  Zahl  der  entwicklungsfähigen 
Bakterienkeime  war  auf  9240  im  ccm  gegen  280  oberhalb  gestiegen. 
Wenn  man  bedenkt,  dass  die  Mleczna  bei  einem  mittleren  Wasser- 
stande, wie  er  zur  Zeit  der  Probenahme  herrschte,  nur  etwa 
9000—12000  Liter  pro  Minute  führt  und  dass  hiervon  noch  ein  nicht 
geringer  Teil  als  Betriebswasser  in  der  Fabrik  verbraucht  wird,  der 
durch  das  zugeführte  Tiefbrunnenwasser  nur  bis  zu  einem  gewissen 
Grade  wieder  ersetzt  wird,  so  ist  eine  derartige  Veränderung  des 
Vorfluters  durch  die  Zuführung  der  etwa  2000  Liter  pro  Minute 
betragenden  eigentlichen  Fabrikabwässer  wohl  erklärlich. 

Die  Emanuelssegener  Grubenwässer,  welche  die  Mleczna  nicht 
weit  unterhalb  der  Fabrik  aufnimmt,  erwiesen  sich  als  rein  und 
wirkten  demnach  auf  die  Mleczna  nicht  verschlechternd,  sondern  eher 
wie  eine  Verdünnung  mit  reinerem  Wasser. 

An  der  Morczinker  Brücke  zeigte  das  Wasser  seiner  chemischen 
Beschaffenheit  nach  schon  eine  wesentliche  Verbesserung.  Schweflige 

1)  Hierunter  ist  die  durch  Destillation  mit  Salzsäure  austreibbare  schweflige 
Säure  zu  verstehen. 
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Säure  war  nicht  mehr  nachweisbar;  der  Sauerstoffgehalt  war  auf  3,7  ccm 
pro  Liter  angewachsen.  Pilze  waren  noch  vorhanden;  Leptomitus  und 
rotes  Fusarium  überzogen  die  Uferhänge  in  flottierenden  Zotten. 

Sowohl  die  chemischen  wie  die  biologischen  Proben  zeigten  an 
der  Jaroschowitzer  Brücke  eine  weitere  Verbesserung  des  Mleczna- 
wassers,  die  an  der  Beruner  Brücke,  wie  ein  Blick  auf  die  beigefügten 
Tabellen  lehrt,  noch  weiter  fortgeschritten  war.  Der  Gehalt  des 
Wassers  an  gelösten  Bestandteilen  war  gegenüber  dem  Wasser  kurz 
unterhalb  der  Fabrik  deutlich  zurückgegangen,  was  ganz  besonders 
im  Kaliumpermanganatverbrauch,  der  hier  nur  noch  123  mg  pro 
Liter  betrug,  zum  Ausdruck  kam.  Eine  Prüfung  auf  schweflige 
Säure  ergab  auch  hier  ein  negatives  Resultat.  Der  Sauerstoffgehalt, 
betrug  hier  5,6  ccm  im  Liter.  Die  Zahl  der  Bakterienkeime  belief 
sich  auf  3780  pro  ccm. 

Der  geringe  Besatz  der  Steine  im  Bachbett  mit  dünnen  Fäden 
von  Fusarium  liess  erkennen,  dass  der  Gehalt  an  organischen  Nähr- 
stoffen soweit  zurückgegangen  war,  dass  eine  nennenswerte  Pilz- 
vegetation nicht  mehr  aufkommen  konnte.  An  Stelle  der  Pilze 
begann  die  Entwicklung  chlorophyllführender  Gewächse,  z.  B.  von 
Stigeoclonium. 

Von  hier  an  wurden  in  der  Beschaffenheit  der  Mleczna  und  ihrer 
Abzweigungen  bis  zur  Mündung  in  die  Gostine  weder  in  biologischer 
noch  in  chemischer  Beziehung  weitere  wesentliche  Veränderungen 
beobachtet.  Der  Beruner  Stadtteichgraben  verursachte,  da  er  selbst 
ein  an  gelösten  Bestandteilen  weniger  reiches  Wasser  als  die  Mleczna 
führte,  naturgemäss  keine  Verschlechterung.  Abgesehen  von  einer 
wohl  zufälligen  geringen  Erhöhung  des  Kaliumpermanganat  Verbrauchs 
und  dem  Auftreten  einer  etwas  stärkeren  Ammoniakreaktion  in  der 
kurz  oberhalb  des  Einflusses  in  die  Gostine  geschöpften  Probe  zeigte 
sich  durchgängig  eine  weitere  Abnahme  der  gelösten  Bestandteile. 

Trotz  der  geschilderten  weitgehenden  Verbesserungen,  welche  das 
mit  dem  Fabrikabwasser  vermischte  Mlecznawasser  auf  seinem  Laufe 
von  der  Fabrik  bis  zur  Einmündung  in  die  Gostine  erfuhr,  erreichte 
dasselbe  seinen  ursprünglichen  Charakter  nicht  vollkommen  wieder. 
Vor  allem  blieb  die  Farbe  bräunlicher  als  oberhalb  der  Fabrik,  und 
der  Gehalt  an  organischen  Bestandteilen  war,  wie  der  Verbrauch  an 
Kaliumpermanganat  zeigte,  immer  noch  merkbar  höher  als  vor  Zufluss 
der  Abwässer.  Auch  der  Sauerstoffgehalt  hatte  seine  ursprüngliche 
Höhe  nicht  wieder  erreicht. 
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Biologisch  kam  diese  Einwirkung  der  Abwässer  bis  zur  Mündung 
in  die  Gostine  durch  das  allerdings  nur  bei  genauerer  Beobachtung 
zu  erkennende  Vorkommen  vereinzelter  Fäden  von  Fusarium  zum 
Ausdruck. 

Den  Charakter  des  über  den  Wiesen  im  Revier  M zur  Zeit  der 
Besichtigung  gestauten  Mlecznawassers,  das  bei  der  Entnahme  drei 
Tage  auf  der  Wiese  gestanden  hatte,  zeigt  die  unter  J.-Nr.  341  auf 
Tabelle  I aufgeführte  Analyse.  Dieselbe  lässt  erkennen,  dass  das 
Mlecznawasser  hierbei  im  allgemeinen  eine  weitere  Herabsetzung  der 
gelösten  Stoffe,  besonders  aber  der  durch  Kaliumpermanganat  an- 
gezeigten organischen  Bestandteile  erfahren  hatte.  Der  biologische 
Befund  ergab,  dass  Organismen,  welche  auf  eine  durch  diese  Stagnation 
des  Wassers  bedingte  Verschlechterung  hindeuteten,  nicht  vorhanden 
waren. 

Die  aus  der  Gostine  oberhalb  der  Mlecznamündung  entnommenen 
biologischen  Proben  gaben  im  allgemeinen  das  Bild  eines  normalen 
Wassers;  jedoch  fanden  sich  auch  einige  Spuren  geringer  Verschmutzung, 
wie  aus  dem  Vorkommen  verhältnismässig  weniger  Exemplare  von 
Euglena  viridis,  Carchesium  lachmanni  und  Melosira  varians  ersichtlich 
war.  Dass  die  Verschmutzung  der  Gostine  zu  vernachlässigen  war, 
ging  daraus  hervor,  dass  am  Kopainer  Wehr  keine  Abwasserpilze  zu 
beobachten  waren. 

Die  zweite  Besichtigungsreise  fand,  wie  erwähnt,  in  der 
Zeit  vom  28.  Juli  bis  2.  August  1905  statt  (vergl.  hierzu  Tabelle  I,  sowie 
Tabelle  III  und  IV,  S.  30  ff.).  Die  Verhältnisse  in  der  Fabrik  waren 
im  allgemeinen  die  gleichen  wie  im  März  d.  Js.,  und  die  Einleitung 
ihrer  mechanisch  gereinigten  Abwässer  in  die  Vorflut  erfolgte  noch  an 
denselben  Stellen  und  in  derselben  Menge  wie  damals. 

Die  Mleczna,  die  zur  Zeit  der  Besichtigung  nach  Angabe  des 
Direktors  wiederum  gewöhnliches  Mittelwasser  führte,  zeigte  oberhalb 
der  Fabrik  ähnliche  Verhältnisse  wie  im  März  desselben  Jahres.  Wenn 
auch  die  durch  die  chemische  und  bakteriologische  Untersuchung 
gewonnenen  Werte  im  einzelnen  Abweichungen  zeigten,  so  waren  die- 
selben doch  im  allgemeinen  gering  und  deuteten  nicht  auf  eine  abnorme 
Beschaffenheit  des  Bachlaufes  hin. 

Das  Abwasser  der  Fabrik  zeigte  ebenfalls,  abgesehen  von  einigen 
belanglosen  Unterschieden,  einen  ähnlichen  Charakter  und  ähnliche 
Zusammensetzung  wie  bei  der  Entnahme  im  März.  Die  Zahl  der 
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Bakterienkeime  betrug  126000  pro  1 ccm.  Im  Gegensatz  zum  damaligen 
Verhalten  des  Abwassers  während  einer  längeren  Aufbewahrungszeit, 
zeigte  das  Abwasser  diesmal  anscheinend  eine  geringe  Neigung  zur 
Fäulnis;  vorübergehend  machte  sich  eine  Entwicklung  von  Schwefel- 
wasserstoff bemerkbar.  Dabei  muss  aber  unentschieden  gelassen  werden, 
ob  die  Entstehung  von  Schwefelwasserstoff  auf  die  Zersetzung  von 
Proteinstoffen  oder  auf  die  Reduktion  der  vorhandenen  anorganischen 
Schwefelverbindungen  zurückgeführt  werden  muss.  Letzteres  ist  wahr- 
scheinlich, weil  der  Gehalt  der  Abwässer  an  organischen  Stickstoff- 
verbindungen gering  ist. 

Der  Einfluss  der  Abwässer  auf  das  Mlecznawasser  machte  sich, 
wie  die  betreffende  Analyse  (No.  1003)  erkennen  lässt,  in  chemischer 
Beziehung  diesmal  noch  in  höherem  Grade  bemerkbar  als  im  März, 
was  wohl  teilweise  darauf  zurückgeführt  werden  kann,  dass  nach 
Angabe  des  Direktors  diesmal  ein  weit  grösserer  Teil  des  Mleczna- 
wassers  seinen  Weg  durch  die  Fabrik  nahm  und  damit  die  Verdünnungs- 
verhältnisse sich  ungünstiger  gestalteten. 

Wie  im  Winter  fanden  sich  unterhalb  der  Fabrik  auch  diesmal 
im  Vorfluter  reichliche  Mengen  von  Pilzen,  welche  aus  Fusarium 
bestanden,  dem  sich  Sphaerotilus  zugesellt  hatte. 

Die  zur  Bestimmung  der  Durchsichtigkeit  versenkte  weisse  Scheibe 
verschwand  für  das  Auge  bei  45  cm  Tiefe,  während  sie  in  dem 
Abwasser  über  den  Schurichtfiltern  bei  37  cm  verschwand. 

Im  weiteren  Lauf  des  nun  bis  zur  Fabrik  regulierten  Bachbettes 
wurde  das  allmähliche  Zurückgehen  der  Pilzvegetation  besonders  ver- 
folgt. Dabei  zeigte  sich,  dass  an  der  Morczinker  Brücke  nur  noch 
wenige  Flocken  von  Fusarium  und  Sphaerotilus  vorhanden  waren. 
Diese  trotz  der  durch  die  Regulierung  bedingten  Verkürzung  des 
Bachlaufes  wesentliche  Verbesserung  gegenüber  den  Befunden  im  März 
dürfte  auf  die  Erweiterung  der  noch  später  zu  erwähnenden  Schlängel- 
teiche zurückzuführen  sein. 

An  der  Beruner  Chausseebrücke  waren  die  Pilze  aus  dem  Bachbett 
verschwunden.  Die  Zahl  der  Bakterienkeime  pro  1 ccm  betrug  1200, 
der  Gehalt  an  Sauerstoff  3,2  ccm  im  Liter,  also  etwa  2 ccm  weniger 
als  im  Winter.  Dabei  ist  aber  zu  beachten,  dass  im  Einklang  mit 
der  gesteigerten  Temperatur  auch  schon  oberhalb  der  Fabrik  der 
Sauerstoffgehalt  um  etwa  2 ccm  geringer  war.  Schweflige  Säure  in 
irgend  einer  Form  war  auch  diesmal  und  zwar  bei  Untersuchung  von 
an  verschiedenen  Tagen  entnommenen  Proben  hier  nicht  nachweisbar. 
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Dabei  sei  erwähnt,  dass  bei  der  Bedeutung  dieser  Feststellung  für  den 
vorliegenden  Fall  zur  Prüfung  auf  das  Vorhandensein  von  schwefliger 
Säure  diesmal  grössere  Quantitäten  der  zu  prüfenden  Wässer  an  Ort 
und  Stelle  unter  den  notwendigen  Kautelen  destilliert  wurden  und  erst 
das  Destillat  durch  die  üblichen  Methoden  (Ueberführung  in  Schwefel- 
säure, in  Schwefelwasserstoff  und  Einwirkung  auf  mit  jodsaurem  Kali 
und  Stärkekleister  getränktes  Papier)  geprüft  wurde.  Q Die  später  im 
Laboratorium  der  Anstalt  ausgeführte  quantitative  Bestimmung  erfolgte, 
wie  auch  im  März,  durch  Destillation,  Oxydation  und  Fällung  als 
schwefelsaurer  Baryt.  Eine  Titration  mit  Jodlösung  sowohl  der  eigent- 
lichen Wässer  als  auch  ihrer  Destillate  erwies  sicli  als  nicht  zulässig, 
da  einmal  das  Mlecznawasser  oberhalb  der  Fabrik  bereits  einen  Jodtiter 
gab  und  ausserdem  durch  die  von  schwefliger  Säure  freien  ölhaltigen 
Kondenswässer,  die,  wie  eine  Prüfung  ergab,  direkt  wie  auch  destilliert 
auf  Jod  reagierten,  unter  Umständen  eine  fehlerhafte  Beeinflussung 
der  Jodtitration  stattgehabt  hätte.1 2) 

Die  Wasserführung  und  die  äussere  Beschaffenheit  des  Bachlaufes 
an  dieser  Steile  war  ähnlich  wie  bei  der  ersten  Besichtigung  im  März. 
Ab  und  zu  wurden  kleinere  Fische  beobachtet,  die  sich  im  Wasser 


1)  Hierbei  würde  auch  etwa  in  Form  von  glukoseschwefliger  Säure  vor- 
handene Säure  gefunden  worden  sein  (vergl.  Dr.  W.  Kerp.  Arbeiten  aus  dem 
Kaiserl.  Gesundheitsamt  Bd.  21,  1904,  S.  180).  Diese  glukoseschweflige  Säure 
sollte  nach  der  Ansicht  eines  anderen  in  der  fraglichen  Angelegenheit  gehörten 
Sachverständigen  die  Veranlassung  zur  Entwickelung  von  freier  schwefliger  Säure 
noch  viele  Kilometer  weit  unterhalb  der  Einleitungsstelle  der  Cellulosefabrik- 
abwässer gewesen  sein.  Sie  soll  nicht  oxydierbar  sein,  sondern  bei  der  Vermischung 
der  Sulfitlatigen  mit  Flusswasser  unter  Abgabe  von  schwefliger  Säure  langsam 
zerfallen. 

Dass  Verbindungen  von  schwefliger  Säure  mit  verschiedenen  Kohlehydraten 
sich  in  den  Sulfitablaugen  finden  und  dass  diese  sich  nur  langsam  zersetzen,  steht 
fest.  Die  aus  ihnen  sich  eventuell  abspaltende  schweflige  Säure  wird  aber 
zweifellos  im  Flusse  sofort  gebunden  bezw.  oxydiert  werden,  sodass  das  Vorkommen 
von  freier  schwefliger  Säure  noch  viele  Kilometer  unterhalb  der  Cellulosefabrik 
unter  solchen  Umständen  ausgeschlossen  ist. 

Die  unter  Umständen  mit  anderen  organischen  Substanzen  in  Verbindung 
getretene,  durch  Destillation  nicht  mehr  austreibbare  schweflige  Säure  ist  als 
solche  nach  den  jetzt  darüber  herrschenden  Anschauungen  in  diesen  Verbindungen 
nicht  vorhanden  und  kommt  daher  für  den  vorliegenden  Fall  nicht  in  Betracht. 

2)  Vergl.  hierzu  auch  Dr.  H.  Schmidt,  Arbeiten  aus  dem  Kaiser!. 
Gesundheitsamt  1904,  Bd.  21,  S.  229  u.  ff.,  und  Farnsteiner,  Zeitschrift  für 
die  Untersuchung  der  Nahrungs-  und  Genussmittel  1904,  Heft  8. 
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tummelten;  unterhalb  der  Brücke  befanden  sich  zahlreiche  Gänse  im 
Wasser,  und  oberhalb  derselben  löschten  eine  Anzahl  Kühe  ihren  Durst 
mit  dem  Wasser.  Die  Durchsichtigkeit  des  Wassers,  ermittelt  durch 
Versenken  einer  weissen  Scheibe,  konnte  an  dieser  Stelle  wegen  zu 
geringer  Wassertiefe  nicht  festgestellt  werden.  Sie  wurde  deshalb 
etwas  unterhalb  an  einer  geeigneten  Stelle  beim  Saternuswehr  ermittelt 
und  zu  etwa  80  cm  festgestellt. 

War  schon  durch  alle  diese  Befunde  anzunehmen,  dass  das  Mleczna- 
wasser  bei  der  Berieselung  der  Wiesen  keine  Schädigungen  auszu- 
üben vermag,  so  wurde  diese  Annahme  durch  eine  Begehung  der  Wiesen 
bestätigt. 

Zu  dieser  Begehung  waren  auf  Wunsch  der  Anstaltsmitglieder 
durch  Vermittlung  des  Direktors  eine  Anzahl  ortskundiger  und  sach- 
verständiger Personen  zur  Teilnahme  aufgefordert  worden,  so  u.  a. 
Gemeindebeamte  von  Alt-Berun  und  die  landwirtschaftlichen  Kreis- 
taxatoren von  Nicolai  und  Tichau.  Die  letzteren  haben  die  Boni- 
tierung der  Wiesen  bei  der  Landumlegung  der  Mleczna -Wassergenossen- 
schaftswiesen im  Aufträge  der  Königlichen  Spezialkommission  2 in 
Gleiwitz  im  Mai  1904  vorgenommen. 

Die  Begehung  erstreckte  sich  vorwiegend  auf  die  Reviere  E,  F, 
G,  H,  K und  M (vergl.  den  Plan  Abb.  3,  S.  23).  Diese  Reviere  waren 
von  den  Ortskundigen  als  diejenigen  Wiesen  bezeichnet  worden,  welche 
am  geeignetsten  seien,  einen  Einblick  in  die  besten  und  schlechtesten 
Zustände  der  Mleczna-Wiesen  zu  gewähren.  Ein  Teil  dieser  Wiesen 
befindet  sich  in  Privathesitz ; der  grössere  Teil  gehört  der  Stadt  Alt- 
Berun.  Die  Begehung  lehrte,  dass  es  sich  im  wesentlichen  um  kalte, 
sumpfige  Wiesen  handelte,  ein  Umstand,  der  besonders  bewiesen  wird 
durch  das  Vorhandensein  gewisser  Moose,  Farnkräuter  und  Sauergräser, 
z.  B.  Climacium  dendroides,  Polytrichum  commune,  Equisetum  palustre, 
hartblättrige  sterile  Carexbüschel,  Eriophorum,  Rhynchospora  und 
andere  mehr  (siehe  Tabelle  IV).  Diese  Gewächse  befanden  sich 
besonders  reichlich  an  den  nässesten  Stellen.  Da  die  Wiesen  nicht 
alle  gleiche  Höhenlage  besassen,  auch  nicht  gleichmässig  planiert 
waren,  so  fanden  sich  auch  minder  durchnässte  Stellen,  an  denen 
Süssgräser  und  normale  Wiesengewächse  überwogen.  Hierbei  sei  zur 
Orientierung  über  die  Bewertung  der  Wiesengräser  auf  das  Buch  von 
W.  Strecker,  Erkennen  und  Bestimmen  der  Wiesengräser,  Berlin  1900, 
verwiesen. 

Das  Ergebnis  der  Begehung  lehrte,  dass  es  den  Wiesen  an  innerem 
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Ausbau  und  im  grossen  und  ganzen  an  Pflege  fehlte.  Die  Wiesen 
werden  nämlich  mit  wenigen  Ausnahmen  weder  gedüngt  noch  besamt. 
Sie  bieten  ihrer  Flora  nach  dasselbe  charakteristische  Bild,  wie  viele 
andere  sumpfige  Wiesenformationen  in  Deutschland,  auf  welche  niemals 
irgend  welche  Abwässer  geleitet  worden  sind. 

Unterrichtet  man  sich  über  den  früheren  Zustand  der  Wiesen  aus 
der  Arbeit  des  Fürstlich  Plessschen  Meliorationstechnikers  Krause: 
„Fortschritte  in  der  Bodenkultur  auf  der  Standesherrschaft  Pless, 
veröffentlicht  in  Ziviers  Zeitschrift  „Oberschlesien,  l.Jahrg.,  Heft  I, 
Mai  1902“,  so  erkennt  man,  dass  in  früheren  Zeiten  die  Mleczna  und 
das  sie  umgebende  Gelände  vollständig  versumpft  waren,  sodass  der 
Wasserlauf  mit  seinen  zahlreichen  Windungen  kaum  noch  zu  erkennen 
war.  „Schilf,  Seggen,  Moose,  Bohr  und  andere  Sumpfvegetation  mit 
Erlen  und  Weidengebüsch  war  die  nur  im  Winter  bei  Frost  zugängliche, 
zerstreut  zu  gewinnende  Nutzung  des  Bodens“.  Die  Regulierung  des 
unteren  Mlecznalaufes  hat  diesen  Zuständen  ein  Ende  gemacht  bis 
auf  die  noch  bestehenden  Anzeichen  der  Versumpfung,  welche  besonders 
ihren  Ausdruck  finden  in  dem  zahlreichen  Vorkommen  des  Sumpf- 
schachtelhalmes, eines  der  hartnäckigsten  Unkräuter,  dessen  Bekämpfung 
am  besten  dadurch  ermöglicht  wird,  dass  man  die  Existenzbedingungen 
der  guten  Wiesengräser  verbessert  (vergl.  Weber,  „Die  Bekämpfung 
des  Duwok  — Ecpiisetum  palustre  — “,  Arbeiten  der  Deutschen  Land- 
wirtschaftsgesellschaft). Was  die  an  der  Mleczna  oberhalb  Alt-Berun 
gelegenen  und  zeitweise  von  dieser  überschwemmten  Wiesen  und  deren 
Erträge  im  übrigen  angeht,  so  wurden  der  Anstalt  Mitteilungen  von 
Fürstlich  Plessschen  oberen  Beamten  aus  dem  Jahre  1898  zur  Ver- 
fügung gestellt,  die  von  Schädigungen  der  Wiesen  durch  das  mit 
dem  Abwasser  der  Cellulosefabrik  vermischte  Mlecznawasser  nichts 
zu  berichten  wissen. 

Auch  die  noch  weiter  oberhalb  in  unmittelbarer  Nähe  der  Fabrik 
gelegenen  und  mit  dem  die  Abwässer  enthaltenen  Mlecznawasser 
berieselten  Uferwiesen  des  Baches  zeigten  keine  Schädigungen.  Sie 
waren  nach  dem  System  des  Rückenbaues  konstruiert,  besamt  und 
gedüngt  worden.  Ihre  Vegetation  bestand  aus  guten  Futtergewächsen; 
Ecpiisetum  wurde  meist  nur  da  beobachtet,  wo  Eisenerzknollen  im 
Boden  waren. 

Was  nun  die  Fischteiche  in  Jedlin  anbetrifft,  die  mit  dem  Wasser 
des  aus  der  Gostine  sich  abzweigenden  Boischower  Mühlgrabens 
gespeist  werden,  so  lässt  sich,  soweit  sich  durch  die  vorgenommene 
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Besichtigung,  an  der  sich  auch  der  Kreismedizinalbeamte  beteiligte, 
ein  Urteil  darüber  abgeben  lässt,  folgendes  sagen: 

Die  Teiche,  die  an  dem  Besichtigungstage  nach  Angabe  des 
dortigen  Revierförsters  genügend  Wasser  hatten  und  infolgedessen  nicht 
gespeist  wurden,  sind  flach  und  waren  stellenweise  dicht  bewachsen, 
z.  B.  mit  Rohrkolben,  Pfeilkraut,  Igelkolben,  Schachtelhalm  u.  a.  mehr. 
Sie  Hessen  im  übrigen  irgend  welche  Schädigungen  nicht  erkennen; 
zahlreiche  kleinere  Fische  wurden  in  ihnen  beobachtet.  An  einer 
Probenahme  aus  den  Teichen  wurden  wir  durch  den  Förster  verhindert, 
indessen  war  auf  eine  solche  auch  kein  besonderer  Wert  zu  legen, 
da  zur  Beurteilung  des  die  Teiche  speisenden  Wassers  eine  Unter- 
suchung des  Boischower  Mühlgrabens  ausreichte.  Derselbe  wurde 
bis  etwa  zum  Sandhofe,  ca.  1/2  km  unterhalb  der  Plesser  Chaussee- 
brücke in  Boischow,  begangen,  und  dort  wurden  die  erforderlichen 
Proben  entnommen. 

Der  Graben  war  an  dieser  Stelle  nur  etwa  25  cm  tief,  etwa 
1 m breit  und  fiel  durch  seinen  relativen  Reichtum  an  Kleinkrebschen 
auf,  deren  Wert  als  Fischfutter  genügend  bekannt  ist.  Das  Wasser 
war  klar,  aber  von  gelblicher  Farbe,  der  Untergrund  fast  rein  sandig 
und  überall  deutlich  zu  sehen.  Die  Strömung  war  gering  infolge 
Aufstauens  in  seinem  oberen  Laufe,  wo  das  Wasser  zur  Wiesen- 
berieselung benutzt  wurde.  Die  Sichttiefe  wurde  zweckmässig  erst 
an  der  Plesser  Chausseebrücke  in  Boischow  ermittelt,  wo  der  Graben 
tiefer  war.  Am  Grunde  dieser  60  cm  tiefen  Stelle  war  die  versenkte 
Scheibe  noch  deutlich  zu  sehen.  An  vielen  Stellen  des  Bachlaufes 
wurzelte  der  Wasserstern  (Callitriche). 

Das  beim  Sandhofe  entnommene  Wasser  gab  seiner  chemischen 
wie  biologischen  Beschaffenheit  nach  zu  Bemängelungen  keinen  Anlass. 
Die  Prüfung  auf  schweflige  Säure  ergab  natürlich  ein  negatives 
Resultat.  Der  Sauerstoffgehalt  kann  als  normal  bezeichnet  werden, 
da  er  etwa  75  °/0  der  durch  Berührung  mit  Luft  erreichbaren  Sauerstoff- 
sättigung betrug.  Der  Keimgehalt  belief  sich  auf  2600  Keime  pro 
1 ccm;  jedoch  ist  auf  diese  Zahl  kein  besonderer  Wert  zu  legen, 
weil  wir  bald  darauf  bemerkten,  dass  etwas  bachaufwärts  Wäsche 
gewaschen  wurde  und  Kinder  sich  badeten. 

Nach  unserem  Dafürhalten  erscheint  nach  den  vorstehend  ge- 
schilderten Befunden  eine  Schädigung  der  Fischteiche  durch  die 
Abwässer  der  Cellulosefabrik  in  Czulow  ausgeschlossen. 

Wenn  auch  nach  den  festgestellten  Ermittelungen  die  seitens  der 
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Fabrik  bislang  geübte  Art  der  Reinigung  ihrer  Abwässer  bezw.  der 
Vernichtung  der  Koch-  und  Waschlaugen  dazu  geführt  hat,  dass  zur 
Zeit  der  Begehungen  keine  Schädigungen  beobachtet  werden  konnten, 
so  hat  die  Fabrik  trotzdem,  zur  grösseren  Sicherheit,  den  durch  die 
neuerdings  vollendete  Regulierung  des  Bachlaufes  erlittenen  Verlust 
an  Bachschlängelungen  und  damit  Verkürzung  des  Weges  und  Ver- 
grösserung  des  Gefälles  durch  Anlegung  von  besonderen  Schlängel- 
teichen wieder  herzustellen  versucht.  In  diese  Schlängelteiche  fliesst 
durch  den  Umfassungsgraben  ein  grosser  Teil  des  mit  Mlecznawasser 
vermischten  Abwassers  der  Fabrik,  um  durch  langsameren  Lauf  einer 
grösseren  Selbstreinigung  unterworfen  zu  werden.  Die  Gesamtfläche 
der  beiden  hintereinander  geschalteten  und  am  linken  Ufer  der  Mleczna 
gelegenen  Teiche  beträgt  4y2  Morgen. 

Der  erste  derselben  war  bereits  im  März  1905  vorhanden,  aber 
noch  wenig  ausgebaut.  Er  besitzt  9 aus  Erde  bestehende  und  mit 
Rasenziegeln  belegte  Einbauwände,  durch  die  das  Wasser  zu  ge- 
schlängeltem Lauf  gezwungen  wird.  Der  sich  hieran  anschliessende 
zweite  und  am  19.  Mai  1905  in  Benutzung  genommene  Teich  besitzt 
17  solcher  Einbauwände.  Er  war  künstlich  besetzt  mit  Sumpfpflanzen, 
wie  Sparganium  ramosum,  Glyceria  aquatica,  Calla  palustris,  Acorus 
calamus,  Iris  pseudacorus.  Die  Tiefe  der  Teiche  war  nur  gering, 
kaum  1 m.  Beide  Teiche  waren  bei  ihrem  relativ  geringen  Alter 
noch  nicht  genügend  eingearbeitet.  Der  Schlamm  des  ersten  Teiches 
befand  sich  in  faulender  Gärung,  ohne  aber  das  Auftreten  zahlreicher 
blaugrüner  für  die  Selbstreinigung  wichtiger  Algen  zu  verhindern. 
Im  zweiten  traten  bereits  zahlreiche  Schwärme  von  Mückenlarven  und 
Mückenpuppen  auf,  ein  Zeichen  für  die  weiter  fortgeschrittene 
Reinigung.  Die  chemische  Analyse  der  am  Auslauf  des  zweiten 
Teiches  entnommenen  Probe  zeigte  gegenüber  dem  zugeleiteten  Wasser 
eine  erhebliche  Reinigung,  wiewohl  feine  Suspensionen  von  Schwefel- 
eisen eine  stärkere  Trübung  bedingt  hatten. 

Die  vorstehend  beschriebene  Art  der  Reinigung  erscheint  uns 
rationell,  und  es  steht  zu  erwarten,  dass  durch  weitere  Anlage  von 
Teichen  oder  eine  Nachbehandlung  des  durch  die  jetzt  vorhandenen 
Teiche  gegangenen  Wassers  auf  Wiesenflächen,  die  nach  Aussage  des 
Direktors  noch  in  genügender  Ausdehnung  zur  Verfügung  stehen, 
neben  einem  dadurch  bewirkten  weiteren  Abbau  der  organischen 
Substanzen  auch  die  bis  jetzt  noch  störende  braune  Farbe  zum 
grösseren  Teil  beseitigt  werden  kann.  Ein  abschliessendes  Urteil 
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Abbildung  4. 
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über  die  zukünftige  Wirkungsweise  der  Teiche,  besonders  zur  Winters- 
zeit, über  die  Häufigkeit  der  erforderlichen  Schlammentfernung  und 
andere  Fragen  kann  jedoch  erst  nach  längerer  Beobachtungsdauer 
abgegeben  werden. 

Zusammenfassend  kommen  wir  zu  dem  Ergebnis,  dass  die  mit 
dem  Mlecznawasser  vermischten  Abwässer  der  Cellulosefabrik  Czulow 
auf  ihrem  10  km  langen  Wege  bis  zur  Stadt  Alt-Berun  sich  soweit 
gereinigt  haben,  dass  eine  Schädigung  der  mit  dem  Wasser  berieselten 
Wiesen  nicht  stattfindet,  und  dass  eine  Beeinflussung  der  noch  8 km 
weiter  unterhalb  gelegenen  Jedliner  Fischteiche,  in  die  das  Mleczna- 
wasser erst  nach  Passieren  der  Gostine  und  durch  deren  Wasser 
weiter  beträchtlich  verdünnt  gelangen  kann,  ausgeschlossen  erscheint. 
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Nachtrag  zu  dem  vorstehenden  Gutachten. 


Nach  Fertigstellung  des  Gutachtens  übersandte  die  Fabrik- 
leitung einen  „Lageplan  der  von  der  Cellulosefabrik  Czulow  neu 
gepachteten  Wiese  zu  Klärteichen  im  Jagen  64  der  Oberforsten  L 
Aus  diesem  Plan  (s.  Abb.  4,  S.  27)  ist  ersichtlich,  dass  die  in  unserem 
Gutachten  erwähnten  Erweiterungen  zur  Reinigung  der  Abwässer, 
welche  nach  mündlicher  Mitteilung  des  Direktors  seitens  der  Fabrik 
beabsichtigt  waren,  bereits  ausgeführt  sind. 

Der  Plan  lässt  erkennen,  dass  zu  den  bereits  bei  den  durch  die 
Anstalt  ausgeführten  Ortsbesichtigungen  vorhandenen  Schlängelteichen 
von  0,36  und  0,81  ha  Grösse  noch  ein  solcher  von  0,88  ha  Ober- 
fläche und  eine  Riesel  wiese  von  0,50  ha  hinzugekommen  sind. 

Ueber  die  zu  erwartende  Wirkung  derartiger  Erweiterungsanlagen 
haben  wir  uns  bereits  in  unseren  obigen  Gutachten  näher  geäussert. 
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Tabelle  Ia. 

Untersucliungsergelmisse  der 

die  gelegentlich  der  während  der  Tage  vom  23.  bis  25.  März  1905  vorgenommenen  Besichti- 
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1)  Hierunter  ist  die  durch  Destillation  mit  Salzsäure  austreibbare  schweflige  Säure 
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Tabelle  Ia. 


Abwasser-  und  Vorflutwasserproben, 

gungen  der  Cellulosefabrik  Czulow  und  ihrer  Vorflutverhältnisse  entnommen  wurden. 
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113 

nicht 

nach- 

weis- 

bar 

13 

1727 

Beim  Auf  bewahren 
wurde  d.  Abwasser 
allmählich  klar 
unter  Abscheidung 
eines  grauflockigen 
Bodensatzes.  Nach- 
faulung  wurde  nicht 
beobachtet. 

552.. 

364 

32 

6 

ziem- 

lich 

starke 

Reak- 

tion 

0 

0 

68 

75 

do. 

9 

1,1 

1052 

9240 

Das  Wasser  verhielt 
sich  beim  Aufbe- 
wahren ebenso  wie 
das  Abwasser  der 
Fabrik. 

— 

— 

16 

— 

Spuren 

0 

0 

— 

— 

— 

— 

— 

22 

— 

Blieb  unverändert. 

373 

I 

159 

28 

3 

deut- 

liche 

Reak- 

tion 

0 

0 

61 

102 

nicht 

weis 

nach- 

ibar 

3,7 

360 

Das  Wasser  wurde 
beim  Aufbewahren 
klar  unter  Ab- 
scheidung eines  ge- 
ringen braunflocki- 
gen (Eisenoxydhy- 
drat) Bodensatzes. 

286 

112 

24 

8 

do. 

0 

0 

46 

69 

do. 

4,1 

213 

Das  Wasser  verhielt 
sich  beim  Aufbe- 
wahren wie  die  vor- 
hergehende Probe. 

248 

zu  ve 

92 

rstehc 

28 

5n. 

9 

Spuren 

0 

0 

41 

59 

do. 

5,6 

123 

3780. 

do. 

3 
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%-t 

Zeit  der 

Entnahme 

1905 

Tempe- 

ratur 

0 C. 

Aeussere  Beschaffenheit 

<o 

$ 

s 

|z; 

Bezeichnung 

der 

Probe 

Reaktion 

H 

a 

S-i 

3 

o 

hß 

cC 

EH 

Stunde 

des  Wassers 

der  Luft 

Klar- 

heit 

Farbe 

Geruch 

Bodensatz 

337 

Abfluss  vom 
Beruner  Stadt- 
teichgraben 

23.  3. 

4,0 

N. 

6,5 

-f  6,5 

leicht 

ge- 

trübt 

schwach 

gelblich 

schwach 

moorig 

geringe 

gelbbraune 

Flocken 

neutral 

339 

Mlecznabach- 
wasser  unterhalb 
des  Beruner 'Stadt- 
teichgrabens 

23.3. 

4,30 

N. 

6,5 

+ 6,5 

schwach 

trübe 

deutlich 

gelb 

do. 

do. 

do. 

340 

Wilkmühlgraben 
oberhalb  Gostine 

23.  3. 

5,40 

N. 

4,0 

+ 4,0 

leicht 

ge- 

trübt 

do. 

do. 

do. 

do. 

342 

Mlecznabach- 
wasser  kurz  ober- 
halb Einfluss  in 
die  Gostine 

24.3. 

1,0 

N. 

5,5 

+ 6,5 

opales- 

zierend 

gelblich 

moorig 

do. 

do. 

341 

3 Tage  auf  einer 
Wiese  gestautes 
Mlecznabach- 
wasser 

24.  3. 

12,0 

mittags 

5,5 

+ 4,5 

schwach 

opales- 

zierend 

do. 

schwach 

moorig 

0 

do. 

1)  Ycrgl.  die  Anmerkung  auf  S.  30. 
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In  1 Liter  unfiltrierten  Wassers  sind  enthalten 

Kaliumpermanganat- 

verbrauch mg  pro  1 1 

Entwicklungsfähige 

Bakterienkeime  in  1 ccm 

Abdampf- 

rückstand 

| Chlor 

Eisenoxyd 

Ammoniak 

Nitrat 

Nitrit 

I Kalk  (CaO) 

g Schwefelsäure 

« (S08) 

g Freie  Schweflige 

ra  Säure  (S02) 

2 
® :Sä 

0 

m 

mg 

0 

C/3 

S-l 

<v 

2 

eö 

m 

ccm 

pro 

Liter 

Gesamt 

äi 
““ H ^ 

o ® 

mg 

Stickstoff 

mg 

209 

51 

28 

6 

Spuren 

0 

0 

51 

58 

— 

— 

— 

43 

— 

221 

69 

28 

10 

do. 

0 

0 

40 

58 

_ 

6,2 

107 

_ 

Die  Wasserproben 

. 

verhielten  sich 

beim  Aufbewahren 

217 

69 

24 

8 

do. 

0 

0 

42 

57 

_ 

5,6 

102 

_ 

gleichmässig.  Sie 

wurden  allmählich 

klar  und  schieden 

einen  geringen 

202 

68 

28 

7 

deut- 

0 

0 

36 

49 

— 

— 

— 

122 

— 

braunflockigen 

liche 

(Eisenoxy  dhy  drat) 

Reak- 

Bodensatz ab. 

tion 

178 

55 

24 

2 

0 

0 

0 

36 

49 

69 

3 
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Tabelle  Ib. 


Untersuclumgsergelmisse  der 

die  gelegentlich  der  während  der  Tage  vom  28.  Juli  bis  2.  August  1905  vorgenommenen 


1 

Journal-Nummer 

Bezeichnung 

der 

Probe 

Zeit  der 

Entnahme 

1905 

Tempe- 
ratur in 

o C 

Aeussere  Beschaffenheit 

Reaktion 

Klar- 

heit 

Farbe 

Geruch 

Boden- 

satz 

hD 

eö 

H 

Stunde 

des  Wassers 

der  Luft 

1001 

Mlecznabach- 

2.  8. 

9,0 

20,0 

+ 26,0 

fast 

schwach 

moorig 

0 

schwach 

wasser  oberhalb 

V. 

klar 

gelblich 

alkalisch 

der  Fabrik 

1002 

Abwasser  der 

2.8. 

9,10 

24,0 

+ 26,0 

schwach 

deutlich 

nach  Holz- 

Spuren 

neutral 

Fabrik 

Y. 

trübe 

braungelb 

auslau- 

feinflocki- 

gungspro- 

ger  grau- 

dukten 

weisser 

1003 

Mlecznabach- 

2.  8. 

9,20 

23,0 

+ 26,0 

schwach 

do. 

do. 

j Spuren 

do. 

wasser  75  m unter- 

V. 

getrübt 

halb  der  Fabrik 

1004 

Mlecznabach- 

29.7. 

5,0 

22,0 

+ 22,0 

klar 

deutlich 

moorig 

0 

ganz 

wasser  an  der 

N. 

gelb 

schwach 

Chausseebrücke 

sauer 

in  Berun 

1004a 

do. 

31.  7. 

— 

21,0 

— 

fast 

do. 

do. 

0 

neutral 

klar 

1005 

Wasser  aus  dem 

29.  7. 

1,30 

24,5 

+ 28,0 

klar 

gelblich 

stark 

0 

do. 

Boischower  Mühl- 

N. 

moderig 

graben 

1006 

Ablauf  aus  den 

1.8. 

10,30 

23,0 

+ 24,0 

schwach 

grau- 

moderig 

0 

schwach 

Schlängelteichen 

V. 

wolkig 

gelblich 

schwach 

alkalisch 

unterhalb  der 

trübe 

faulig 

Fabrik 

1)  Yergl.  die  Anmerkung  auf  S.  30. 
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Tabelle  Ib. 

Abwasser-  und  Vorflutwasserproben, 

Besichtigungen  der  Cellulosefabrik  Czulow  und  ihrer  Vorflutverhältnisse  entnommen  wurden. 


In  1 Liter  unfiltrierten  Wassers  sind  enthalten 


Abdampf- 

rückstand 


mg 


mg 


w 


mg  mg 


Stickstoff 

mg 


mg 


<D 

S-i 

p 

'ln 

So 

<D  CO 
£ w 
rp 

o 

co 


mg 


<D  O 
^ CO 
,P 

£ 2 

<D  CO 


mg 


® :cd 
CI  ÖJOQ 

p ~ co 


o 


o 

co 

mg 


3 

cd 

CO 

ccm 

pro 

Liter 


cd 

P o 
cd  ^ 
faß  & 

cd  bß 

S s 

Ci 

® P3 
P^  o 

^ 'S 

w g 


o 

© ö 
&P— , 


faß  © 
P P 

p .5 


.P  p 
^ .2 


131 


894 


32 


22 


617 


20 


Spuren 


massi- 
ge Re- 
aktion 


0 0 


43 


10 


0 0 


113 


88 


nicht 

nach- 

weis- 

bar 


5,7 


27 


1100 


13 


1818 


858  j 568 


245  I 81 


18  5 


32 


do.  10  0 105 


Spuren  | 0 


228 


81 


470  240 


28  2 


20  10 


Spuren 


massi- 
ge Re- 
aktion 


0 51 


0!  46 


0i  89 


87 


60 


do. 


11 


53 


48 


nicht  nach- 
weisbar 


do. 

do. 


3,2 


1727 


92 


1200 


4,6 


do. 


62 


708 


2600 


Das  Wasser  wurde 
beim  Aufbewahren 
klar,  fast  farblos 
und  schied  Spuren 
bräunlichen  Boden- 
satzes ab. 

Das  Abwasser  klärte 
sich  beim  Aufbe- 
wahren nur  wenig 
unter  Abscheidung 
eines  massigen  grau- 
flockigen Boden- 
satzes und  zeigte 
vorübergehend 
Nachfaulung  unter 
Entwicklung  von 
Schwefelwasserstoff 

Das  Wasser  verhielt 
sich  beim  Auf  be- 
wahren ähnlich  wie 
das  Fabrikabwasser 


Die  Wasserproben 
klärten  sich  beim 
Aufbewahr,  unter 
Abscheidung  eines 
geringen  bräun- 
lich en  Bodensatzes 
(Eisenoxydhy- 
drat). Eine  Nach- 
faulung wurde 
nicht  beobachtet. 
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Tabelle  II. 


Untersuchungsbefunde, 

betreffend  die  während  der  Begehung  der  Mleczna  und  Gostine  vom  23.  bis 
25.  März  1905  entnommenen  biologischen  Proben. 


1.  Mleczna,  etwas  oberhalb  der  Fabrik  (entspricht  der  chemischen  Probe 
No.  347). 


Plankton:  Detritus,  Schlamm: 

Eisenoxydhydrat, 

Eisenbakterien, 

Cladothrix,  I 

Fusarium,  / 

Melosira  varians,  > vereinzelt 
Synedra  ulna,  l 
Meridion  circulare,  j 
Cyclops.  ' 


Organischer  Detritus, 
Pflanzenreste, 
Eisenoxydhydrat, 
Cladothrix, 

Synedra  ulna, 
Melosira  varians, 
Anaboliagehäuse. 


2.  Fabrikabwasser  (entspricht  der  chemischen  Probe  No.  348).  Das  Plankton 
bestand  aus  geringen  Mengen  von  Cellulosefasern  und  vereinzelten  Pilzfäden. 


3.  Mleczna,  kurz  unterhalb  der  Fabrik  (entspricht  der  chemischen  Probe 
No.  349). 

Bachbett  reichlich  besetzt  mit  weissem  und  rotem  Fusarium. 


4.  Emanuelssegener  Gruben wässer. 

Im  Plankton  und  festsitzend : 

Microthamnion,  Stigeoclonium  flagelliferum, 

Docidium  und  andereTorfdesmidiaceae,  Cyclops, 

Closterium  setaceum,  Daphnia. 

Mougeotia, 

5.  Mleczna  bei  der  Morczinker  Brücke  (entspricht  der  chemischen  Probe 
No.  344). 

Uferhänge  besetzt  mit  Zotten  von  Leptomitus  und  rotem  Fusarium. 


6.  Mleczna  bei  der  Jaroscho witzer  Brücke  (entspricht  der  chemischen 
Probe  No.  343). 

Die  grossen  Steine  des  Bachbettes  waren  zum  Teil  mit  kleinen  Polstern 
und  Federn  von  Fusarium  besetzt.  Leptomitus  fand  sich  nur  angetrieben. 


7.  Mleczna  bei  der  Beruner  Chaus 
Probe  No.  336). 

Plankton:  Organischer  Detritus, 
Vereinzelte  zersetzte 
Cellulosefasern, 
Pflanzenreste, 
Eisenoxydhydrat, 
Synedra  ulna, 

Spirogyra  einzeln, 


seebrücke  (entspricht  der  chemischen 

Fusariumsporen, 

Leptomitusfäden  vereinzelt, 
Cladothrix  vereinzelt, 

Amoeba  radiosa, 

Arcella  vulgaris, 

Cyclops,  Nauplius. 
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Steinbesatz:  Dünne  Fäden  von  Fusarium,  besetzt  mit  Leptothrix, 
Stigeoclonium  tenue  in  einzelnen  grünen  Büscheln. 
Naviculeen, 

Synedra  ulna. 

8.  Beruner  Stadtteichgraben  (entspricht  der  chemischen  Probe  No.  337). 

Synedra  ulna  (reichlich),  \ 

Tabellaria  flocculosa,  > an  Elodea. 

Detritus,  ' 

Gomphonema  capitatum, 

Oedogoniumfäden. 

9.  Wilkmühlgraben  beim  Saternuswehr  (entspricht  ungefähr  der  chemi- 
schen Probe  No.  339). 

Steinbesatz  ganz  schwach,  bestehend  aus: 

Synedra  ulna,  Cladothrix, 

Meridion  circulare,  Eisenoxydhydrat, 

Fusariumresten,  organischem  Detritus. 

9a.  Schlamm  des  Wilkmühlteiches. 

Nicht  faulig.  Enthielt  Tubificiden  und  Schalen  von  Schlammbacilla- 
riaceen. 

9b.  Rad  der  Wilkmühle. 

Wenige  dünne  Fusariumfäden  mit  Leptothrixbesatz. 

10.  Wilkmühlgraben  an  der  Mündung  in  die  Gostine  (entspricht  der 
chemischen  Probe  No.  340). 

Plankton:  Cyclops,  ziemlich  reichlich, 

Nauplius, 

Eisenoxydhydrat, 

Pflanzenreste. 

11.  Mleczna  an  der  Mündung  in  die  Gostine  (entspricht  der  chemischen 
Probe  No.  342). 

Steinbesatz:  Sand,  Tabellaria  flocculosa, 

Eisenoxydhydrat,  Meridion  circulare, 

Navicula  amphisbaena,  Spirogyrafäden, 

Synedra  ulna,  vereinzelte  Fusariumfäden. 

Synedra  acus, 

12.  Gestautes  Mleczna wasser  über  den  Wiesen  in  Revier  M (entspricht 
der  chemischen  Probe  No.  341). 

Plankton:  Moosblattreste,  Stigeocloniumfäden, 

Synedra  ulna  lebend,  Leptothrixfäden, 

Zygnemafäden,  Vogelfederstrahlen. 

Mougeotiafäden, 
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13.  Gostine  oberhalb  Mlecznamündung. 

Plankton:  Eisenoxydhydrat, 

Nitzschien  und  Naviculeen, 

Amphipleura  pellucida, 

Melosira  varians, 

Meridion  circulare, 

Euglena  viridis  und  pisciformis  vereinzelt. 
Festsitzend:  Batrachospermum  moniliforme, 

Cymbellen, 

Epithemien, 

Phormidien, 

Carchesium  lachmanni  vereinzelt, 
Stigeoclonium, 

Microthamnion. 


14.  Gostine  unterhalb  des  Kopainer  Wehrs. 

Steinbesatz:  Phormidium,  Eunotia  pectinalis, 

Synedra  ulna,  Diatoma  vulgare, 


Meridion  circulare, 
Tabellaria  flocculosa, 


Amphipleura  pellucida, 
Leptothrixfäden. 


Tabelle  III. 

Untersuchungsbefunde, 

betreffend  die  während  der  Begehung  der  Mleczna  und  Gostine  vom  28.  7.  bis 

2.  8.  1905  entnommenen  biologischen  Proben. 

1.  Mleczna  etwas  oberhalb  der  Fabrik  (entspricht  der  chemischen  Probe 
No.  1001). 

Detritus,  Scenedesmus  quadricauda,  j 

Eisenoxydhydrat,  Ostracoden,  / 

•»j. . i i ) vereinzelt 

Nitzscma  sigmoidea,  \ Uyclops,  ( 

Surirella  splendida,  > vereinzelt  Mückenlarven.  ) 

Trachelomonas  volvocina,  J 

2.  Fabrikabwasser  (entspricht  der  chemischen  Probe  No.  1002). 

Das  abgefangene  Plankton  bestand  aus  geringen  Mengen  von  Cellulose- 
fasern und  vereinzelten  Pilzfäden. 

3.  Mleczna  kurz  unterhalb  der  Fabrik  (entspricht  der  chemischen  Probe 
No.  1003). 

Das  Bachbett  w^ar  reichlich  mit  Fusarium  und  Sphaerotilus  ausgekleidet. 

4.  Mleczna  bei  der  Beruner  Chausseebrücke  (entspricht  der  chemischen 
Probe  No.  1004). 

Plankton:  Detritus,  Selenastrum  acuminatum, 

Eisenoxydhydrat,  \ Brachionus  urceolaris, 

Synura  uvella,  > einzeln  Cyclops, 

Euglena  viridis,  J Nauplius. 


einzeln 
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Steinbesatz:  Die  Steine  waren  nicht  schlüpfrig;  der  dünne  Ueberzag  roch 
schwach  erdig. 

Eisenoxydhydrat,  Chantransia  chalybaea, 

Eisenbakterien,  Amphipleura  pellucida, 

Spirogyra,  Synedra  ulna. 

Zwischen  den  Steinen  wurzelte  Callitriche. 

Reiches  Tierleben  fehlte. 


5.  Boischo wer  Müh lgraben  oberhalb  des  Sandhofes,  ca.  l/2  km  unter- 
halb der  Plesser  Chausseebrücke  in  Boischow  (entspricht  der  chemischen 
Probe  No.  1005). 

Wurzelnd  Callitriche. 

Im  Plankton  viele  Krebschen,  wenige  Algen. 

Cyclops,  Melosira  tenuis, 

Nauplius,  Anabaena  tlos  aquae, 

Alona,  Aphanizomenon  flos  aquae, 

Brachionus  urceolaris,  Scenedesmus  quadricauda, 

Anuraea  cochlearis,  Detritus. 

Arcella  vulgaris, 


6.  Schlängelteiche  bei  der  Fabrik. 

a)  Zuleitungs-(Umfassungs-)graben. 

Dicker  Sphaerotilusbesatz, 

Stigeoclonium, 

an  manchen  Stellen  blutrote,  faustgrosse  Knäuel  von  Tubificiden. 

b)  Teich  I. 


Die  Schlammfladen  enthielten: 
Beggiatoa  alba, 

Chromatium  okeni, 
Chromatium  minutissimum, 
Spirillen, 

Oscillatoria  chlorina, 
Plankton  am  Ausfluss: 
Beggiatoa  alba,  reichlich, 
Oscillatoria  chlorina, 
Nematoden, 

c)  Teich  II. 

Plankton  (entspricht  ungefähr 
Mückenlarveii  zahlreich, 
Mückenpuppen  zahlreich, 
Chironomuslarven, 

Beggiatoa  alba  vereinzelt, 
Rotifer, 


Oscillatoria  limosa, 
Euglena  viridis,  acus, 
Pinnularien, 
Naviculeen, 
Nematoden. 

Rotifer,  Callidina, 
Schwefeleisen. 


chemischen  Probe  No.  1006): 
Proales  tigridia, 
Paramaecium  caudatum, 
Nematoden, 

Crustaceen  fehlten. 
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Tabelle  IV. 

Flora 

der  Rieselwiesen  im  Gebiete  der  Mleczna. 

Stawiscowiese  beim  Spritzenstrassenwehr,  Revier  F.  Der  Stadt 
Berun  gehörig. 

Auf  die  Wiesen  fliesst  zeitweise  Dung. 

Holcus  lanatus, 

Phleum  pratense, 

Plantago  lanceolata, 

Leontodon  autumnalis, 

Equisetum  palustre  wenig, 

Juncus  filiformis  an  tiefen  Stellen, 

Carex  (steril)  an  tiefen  Stellen, 

Ranunculus  repens  (Blätter), 

Epilobium  palustre  ziemlich  wenig, 

Lythrum  Salicaria  wenig, 

Mentha  aquatica  fast  fehlend. 

Einige  etwas  erhöhte  Stellen  der  Wiese  waren  ziemlich  trocken. 

Beurteilung:  Die  Wiese  ist  als  leidlich  gut  zu  bezeichnen.  Ihr  Haapt- 
futtergras  (Holcus  lanatus)  besitzt  im  entwickelten  Zustand  zwar  keinen  bedeu- 
tenden Nährwert,  gedeiht  aber  sehr  gut  und  reichlich  auf  etwas  moorigen  Wiesen. 
Seggen-  und  Schachtelhalme  fanden  sich  nur  in  geringer  Menge. 


Wiese  hinter  dem  Mlecznadamm.  Nördlicher  Teil  des  Reviers  E.  In 
Privatbesitz. 


Climacium  dendroides  ziemlich 
reichlich, 

Carex  (steril)  reichlich, 

Scirpus  silvaticus, 

Aira  caespitosa, 

Agrostis  vulgaris, 

Alopecurus  pratensis, 

Holcus  lanatus, 

Phleum  pratense, 


Festuca  elatior, 

Rumex  acetosa, 

Caltha  palustris, 

Ranunculus  repens, 
Aegopodium  Podagraria, 
Heracleum  Sphondylium, 
Pedicularis  palustris, 
Leontodon  autumnalis  wenig. 


Beurteilung:  Das  Moos  Climacium,  die  zahlreichen  Seggen  und  das 
Sumpfläusekraut  (Pedicularis)  charakterisieren  die  Wiese  als  moorig  und  vor- 
wiegend sauer,  doch  wachsen  dort  auch  einige  Süssgräser. 


Seiberts  Wiese.  Südlicher  Teil  von  Revier  E.  In  Privatbesitz. 

An  den  Blättern  liess  sich  ein  deutliches  Ueberwiegen  der  Süssgräser  gegen- 
über Carex  und  Juncus  effusus  erkennen.  Ein  näheres  Bestimmen  war  schwer  aus- 
führbar, da  die  Wiese  gemäht  war. 

Beurteilung:  Die  Wiese  ist  als  gut  zu  bezeichnen.  Nach  Aussage  wird 
sie  sorgfältig  gepflegt. 
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Beruner  Stadtteich  wiesen.  Revier  G.  und  H.  Der  Stadt  gehörig. 
Climacium  dendroides,  Agrostis  vulgaris, 

Polytrichum  commune,  Juncus  effusus, 

Equisetum  palustre,  Iris  Pseud-Acorus, 

Carex  (steril)  reichlich,  Comarum  palustre, 

Eriophorum,  Galium  palustre, 

Phragmites  communis,  Cirsium  palustre. 

Aira  caespitosa, 

Mit  dem  Stock  konnte  man  tief  in  die  nur  mit  wenig  Sand  vermischte  Humus- 
schicht hineinstossen.  Normaler  Torf  fehlt. 

Beurteilung:  Die  Wiesen  kennzeichnen  sich  nach  ihrer  Flora  als  moorige 
Sumpfwiesen. 


Beruner  Stadttei ch wiesen, 
gehörig. 

Climacium  dendroides, 
Equisetum  palustre, 
Rhynchospora  alba,  viel, 
Agrostis  vulgaris, 
Beurteilung:  Nach  der  Flora, 
recht  minderwertige  Wiese. 


Der  Stadt 

Calamagrostis, 

Anthoxanthum  odoratum  wenig, 
Alectorolophus, 

Pedicularis  palustris. 

besonders  der  Rhynchospora  wegen,  eine 


Südlicher  Teil  des  Reviers  K. 


Trockener  Bestand.  Revier  M.  Der  Stadt  gehörig. 

Sphagnum,  Calluna  vulgaris, 

Nardus  stricta,  Thymus  Serpyllum, 

Drosera  rotundifolia,  Sand  anstehend. 

Beurteilung:  Es  handelt  sich  hier  nicht  um  eine  Wiese,  sondern  um 
eine,  wie  Sphagnum  und  Drosera  anzeigen,  kalkarme,  feuchte  Sandstelle  (floristisch 
an  den  Typus  feuchter  Dünensenkungen  erinnernd). 

Rieselwiesen  nahe  der  Fabrik. 

Trifolium  pratense, 

Medicago  sativa, 

Blätter  von  Süssgräsern  zahlreich, 

Carex  vereinzelt, 

Equisetum  palustre  vereinzelt. 

Unter  den  Equisetumstellen  fanden  sich  Eisenerzknollen. 
Beurteilung:  Die  nach  dem  System  des  Rückenbaus  konstruierte  Wiese 
ist  bis  auf  wenige  Stellen  im  Vergleich  zu  den  sonstigen  Wiesen  der  Gegend  gut. 


Zweite  gutachtliche  Aeusserung 
der  Königl.  Prüfungsanstalt  für  Wasserversorgung 
und  Abwässerbeseitigung  über  die  Abwasser-  und 
Torflutverhältnisse  der  Cellulosefabrik  Czulow  bei 
Kattowitz,  insbesondere  über  den  Einfluss  der  Fabrik- 
abwässer auf  das  Fischleben  in  den  Vorflutern. 

Berichterstatter: 

Prof.  Dr.  R.  Kolkwitz,  Dr.  A.  Pritzkow  und  Prof.  Dr.  P.  Schiemenz, 

Wissenschaftliche  Mitglieder  der  Königl.  Prüfungsanstalt  für  Wasserversorgung  und  Abwässerbeseitigung. 

(Mit  3 Tabellen.) 


Mit  Schreiben  vom  23.  Januar  1907  ersuchte  die  Cellulose- 
fabrik Czulow  die  Königliche  Prüfungsanstalt  um  Erstattung  eines 
Nachtragsgutachtens  im  Anschluss  an  das  vorstehend  (S.  1 ff.) 
abgedruckte  Anstaltsgutachten  vom  Jahre  1905  bezüglich  des  Ein- 
flusses der  Abwässer  der  Cellulosefabrik  auf  das  Fischleben  in  den 
Vorflutern:  der  Mleczna,  der  Gostine,  eventuell  auch  der  Weichsel. 

Die  Anstalt  erklärte  sich  zur  Ue bernahme  dieses  Gutachtens  bereit 
und  entsandte,  nachdem  das  erste  frostfreie  Wetter  und  normale  Wasser- 
verhältnisse eingetreten  waren,  behufs  Ortsbesichtigung,  Feststellung  der 
herrschenden  Verhältnisse  und  Entnahme  von  Proben  die  im  Titel  ge- 
nannten Anstaltsmitglieder  am  23.  April  1907  nach  Czulow.  Am  nächsten 
Tage  wurde  unter  Führung  des  Leiters  der  Cellulosefabrik,  des  Herrn 
Direktors  Smattosch,  mit  der  Ortsbesichtigung  begonnen.  Sie 
erstreckte  sich  zunächst  auf  das  Gebiet  der  Mleczna  bei  Berun,  der 
Gostine  bei  Boischow  und  der  Weichsel  bei  Zabrzeg.  Am  nächsten 
Tage  wurden,  nachdem  zunächst  eine  Besprechung  der  Anstalts- 
sachverständigen mit  den  zuständigen  Gewerbeaufsichtsbeamten  über 
die  Abwasser-  und  Vorflut  Verhältnisse  der  Cellulosefabrik  Czulow 
stattgefunden  hatte,  die  Abwasserreinigungsanlagen  der  Fabrik  und 
die  V orflutverhältnisse  in  der  näheren  Umgebung  einer  Besichtigung 
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unterzogen,  bei  welcher  wenigstens  zum  Teil  auch  die  Herren  von 
der  Gewerbeinspektion  zugegen  waren.  Am  Nachmittag  wurden  dann 
noch  der  inzwischen  abgelassene  AVilkmühlteich  in  Augenschein  ge- 
nommen und  von  hier  aus  der  Wilkmiihlgraben  und  einzelne  Teile  der 
Mleczna  nach  Berun  zu  begangen. 

Auf  Grund  der  vorgenommenen  Ortsbesichtigung  und  der  Unter- 
suchung der  entnommenen  Proben  lässt  sich  zunächst  über  die  zur 
Zeit  der  Besichtigung  herrschenden  Abwasser-  und  Yorflutverhältnisse 
der  Cellulosefabrik  Czulow  folgendes  sagen: 

Im  Betriebe  der  Fabrik  waren  wesentliche  Aenderungen  gegenüber 
den  in  unserem  ersten  Gutachten  vom  16.  Oktober  1905  gemachten 
Angaben  nicht  eingetreten.  Dagegen  waren  die  in  dem  damaligen 
Gutachten  erwähnten  Erweiterungen  zur  Reinigung  der  Abwässer 
(vergl.  auch  den  Nachtrag,  S.  29  oben,  zu  dem  ersten  Gutachten) 
jetzt  in  vollem  Betriebe.  Das  Abwasser  der  Fabrik,  wie  es  nach 
Passieren  der  Schurichtfilter  teilweise  zur  weiteren  Reinigung  den 
Schlängelteichen,  teilweise  direkt  der  Mleczna  zufloss,  zeigte  (vergl. 
Tabelle  I)  seiner  äusseren  Beschaffenheit  nach  im  allgemeinen  keine 
wesentlichen  Unterschiede  von  den  im  März  und  im  August  1905 
entnommenen  Proben.  Seiner  chemischen  Zusammensetzung  nach 
erwies  es  sich  diesmal  aber  als  bedeutend  weniger  konzentriert  als 
damals,  und  schweflige  Säure  wurde  weder  im  freien  noch  im 
gebundenen  Zustande  in  ihm  gefunden.  Irgend  welche  bemerkenswerten 
Zersetzungserscheinungen,  namentlich  Eintritt  von  Nachfaulung,  wurden 
nicht  beobachtet.  Die  Abwasserprobe  verhielt  sich  in  dieser  Beziehung 
ganz  wie  die  im  März  1905  entnommene  korrespondierende  Probe, 
während  die  seinerzeit  im  August  1905  untersuchte  Probe  vorüber- 
gehend Nachfaulung  hatte  erkennen  lassen. 

Eine  beim  Eintritt  in  den  ersten  Absitzteich  entnommene  Probe 
zeigte  eine  wesentlich  geringere  Konzentration  als  das  Abwasser, 
welches  eben  die  Schurichtfilter  verlassen  hatte,  und  liess  auch  schon 
dem  Aussehen  nach  eine  bessere  Beschaffenheit  als  das  Rohabwasser  er- 
kennen. Schweflige  Säure  konnte  auch  hier  nicht  nachgewiesen  werden. 
Nach  Passieren  der  Schlängelteiche  war  sowohl  in  der  äusseren 
Beschaffenheit  des  Abwassers  wie  in  seinem  Gehalt  an  organischen 
Substanzen  noch  eine  weitere  Besserung  eingetreten;  schweflige  Säure 
fehlte  auch  liier.  Fäulnisvorgänge  irgend  welcher  Art  wurden  sowohl 
bei  dieser  Probe  wie  bei  der  Abwasserprobe  vom  Eintritt  in  den 
ersten  Absitzteich  selbst  während  einer  lOtägigen  Aufbewahrungszeit 
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nicht  beobachtet.  Aus  dem  Ablauf  der  5 zölligen  Drains  der  Riesel- 
wiese für  eine  nähere  Untersuchung  Proben  zu  erhalten,  gelang  bei 
der  jetzigen  Konstruktion  der  Ausmündung  der  Sammeldrains  in  den 
Vorflutgraben  nicht,  weil  das  betreffende  Rohr  unter  dem  Wasserspiegel 
des  Vorflutgrabens  lag.  Das  biologische  Bild  zeigte  aber,  dass  die 
eingetretene  Reinigung  sehr  weitgehend  war,  da  in  dem  das  gereinigte 
Wasser  aufnehmenden  Seitengraben  keine  Pilzbildungen  beobachtet 
wurden.  Die  Mleczna,  die  diesmal  eine  ähnliche  Wasserführung 
(gewöhnliches  Mittelwasser)  zeigte  wie  bei  den  früheren  Besichtigungen, 
liess  oberhalb  der  Fabrik  in  ihrer  äusseren  Beschaffenheit  und  ihrer 
chemischen  Zusammensetzung  eine  irgendwie  erhebliche  Verschmutzung 
des  Wassers  nicht  erkennen.  Es  zeigten  sich  zwar  einzelne  Unter- 
schiede gegen  die  von  unseren  Sachverständigen  früher  an  dieser 
Stelle  entnommenen  Proben,  doch  war  der  Charakter  des  Wassers 
auch  diesmal  der  eines  normalen  Bachwassers. 

Der  Einfluss  der  Fabrikabwässer  machte  sich  in  dem  Mleczna- 
wasser  unterhalb  der  Fabrik,  wie  ein  Blick  auf  die  Tabellen  II  und 
III  lehrt,  deutlich  bemerkbar.  Es  zeigte  sich  eine  Verschlechterung 
der  äusseren  Beschaffenheit  durch  Pilzbildung,  eine  zum  Teil  recht 
beträchtliche  Steigerung  der  in  Betracht  kommenden  analytisch 
ermittelten  Werte  (Schwefelsäure,  Kalk,  Kaliumpermanganatverbrauch) 
und  eine  Abnahme  des  vorher  normalen  Sau erstoffgeh altes  des  Wassers 
auf  über  die  Hälfte;  die  Sauerstoffzehrung  war  infolge  der  Zuführung 
organischer  Stoffe  gestiegen.  Im  allgemeinen  erreichte  jedoch  die 
Verschlechterung  des  Mlecznawassers  bei  der  diesmaligen  Untersuchung 
einen  bedeutend  geringeren  Grad  als  im  Jahre  1905.  Dies  ist  teils 
auf  die  geringere  Konzentration  der  Abwässer,  teils  auf  die  grössere 
Ausdehnung  der  Reinigungsanlagen  für  die  Abwässer  zurückzuführen. 
Schweflige  Säure  konnte  weder  in  den  Abwässern  selbst  noch  im 
Vorfluter  unterhalb  der  Fabrik  festgestellt  werden.  Die  Emanuelssegener 
Grubenwässer,  die  nicht  weit  unterhalb  der  Fabrik  der  Mleczna 
zufliessen,  waren  diesmal  ziemlich  stark  eisenhaltig  und  infolgedessen 
von  trüber  Beschaffenheit  und  gelber  Farbe,  sie  waren  ferner  aus- 
gezeichnet durch  einen  verhältnismässig  hohen  Gehalt  an  schwefel- 
sauren Verbindungen.  Die  Beeinflussung  des  Mlecznawassers  durch 
diese  Grubenwässer  liess  sich  noch  an  der  Beruner  Brücke  durch  die 
Erhöhung  der  erwähnten  anorganischen  Bestandteile  und  durch  die 
angeschwemmten  Flocken  von  Eisenoxydhydrat  deutlich  erkennen; 
dagegen  war  der  hier  festgestellte  im  Vergleich  zu  dem  reinen 
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Mlecznawasser  noch  immer  beträchtlich  erhöhte  Gehalt  an  organischen 
Substanzen  (ausgedrückt  durch  den  Kaliumpermanganatverbrauch)  dem 
Einfluss  der  Celluloseabwässer  zuzuschreiben.  Immerhin  war  auch  in 
dieser  Beziehung  gegenüber  dem  Mlecznawasser  gleich  unterhalb  der 
Fabrik  schon  eine  wesentliche  Reinigung  eingetreten,  die  sich  deutlich 
in  der  Zunahme  des  Sauerstoffgehaltes,  der  Abnahme  der  Sauerstoff- 
zehrung und  dem  Verschwinden  der  Pilzbesätze  ausdrückte. 

Auf  dem  Laufe  durch  den  Wilkmühl  graben  machte  die  Reinigung 
des  Mlecznawassers  weitere  Fortschritte.  Eine  aus  diesem  Graben 
vor  der  Einmündung  in  die  Gostine  am  Kopainer  Wehr  geschöpfte 
Probe  war  nur  noch  opalescierend  und  von  schwach  moorigem  Geruch, 
wenn  sie  auch  immer  noch  eine  stark  gelbliche  Färbung  hatte.  Ihr 
Eisengehalt  war  auf  geringe  Mengen  herabgegangen;  die  gelösten 
organischen  Stoffe  (ausgedrückt  durch  den  Verbrauch  an  Kalium- 
permanganat) hatten  sich  von  70  mg  an  der  Beruner  Brücke  bis  aul 
51  mg  im  Liter  vermindert,  und  der  Sauerstoffgehalt  hatte  mit  7,3  ccm 
im  Liter  die  in  der  Mleczna  oberhalb  der  Cellulosefabrik  festgestellte 
Höhe  (7,6  ccm  im  Liter)  nahezu  wieder  erreicht;  die  Sauerstoffzehrung 
war  allerdings  noch  etwas,  jedoch  unerheblich  höher  als  oberhalb 
der  Fabrik. 

Das  Mlecznawasser  hatte  an  dieser  Stelle,  abgesehen  von  der 
stärkeren  Gelbfärbung  und  von  einigen  anderen  für  die  vorliegende 
Frage  der  Verunreinigung  mit  organischen  Substanzen  jedoch  weniger 
in  Betracht  kommenden  Unterschieden,  nahezu  die  gleiche  Beschaffenheit 
wie  das  Wasser  der  nicht  durch  Cellulosefabrikabwässer  beeinflussten 
Gostine  oberhalb  der  Einmündung  der  Mleczna.  Infolge  dieses  fast 
gleichartigen  Charakters  beider  Wässer  war  auch  eine  nachteilige 
Beeinflussung  des  Gostinewassers  durch  die  Beimischung  des  Mleczna- 
wassers nicht  zu  beobachten,  die  sich  sonst  an  der  Zusammensetzung 
der  aus  der  Gostine  an  der  Plesser  Chaussee  entnommenen  Probe 
hätte  zeigen  müssen;  denn  an  dieser  Stelle  ist  das  gesamte  Mleczna- 
wasser teils  durch  direkten  Zufluss,  teils  durch  Vermittlung  des 
Wilkmühlgrabens  dem  Gostinewasser  beigemengt.  Das  hier  geschöpfte 
Wasser  war  opalescierend,  von  gelblicher  Farbe,  schwach  moorigem 
Geruch  und  reagierte  neutral.  Sein  Eisengehalt  war  auffallendcrweise 
wieder  höher  als  in  der  Mleczna  und  Gostine  oberhalb,  der  Sauerstoff- 
gehalt dagegen  etwas  geringer,  was  auf  irgend  welche  rein  örtliche 
Beeinflussungen  zurückgeführt  werden  muss,  da  Mleczna  und  Gostine 
oberhalb  einen  höheren  Gehalt  daran  aufwiesen. 


46 


R.  Kolkwitz,  A.  Pritzkow  und  P.  Schiemenz, 


Der  Boischower  Mühlgraben,  der  unterhalb  des  Zuflusses  der 
Mleczna  aus  der  Gostine  abzweigt  und  die  Jedliner  Fischteiche  speist, 
führte  am  Besichtigungstage  an  der  Plesser  Chaussee,  wo  eine  Probe 
zur  näheren  Untersuchung  aus  ihm  geschöpft  wurde,  ein  Wasser,  das 
abgesehen  von  der  durch  die  Beimischung  von  Mlecznawasser  bedingten 
stärker  gelblichen  Färbung  in  chemischer  und  biologischer  Beziehung 
sich  nicht  wesentlich  von  dem  Gostinewasser  vor  Einmündung  der 
Mleczna  unterschied.  Nach  seinem  Gehalt  an  organischen  Substanzen 
(ausgedrückt  durch  den  Kaliumpermanganat  verbrauch)  erwies  es  sich 
sogar  reiner  als  das  unbeeinflusste  Gostinewasser.  Schweflige  Säure 
war  darin  weder  in  freier  noch  gebundener  Form  nachzuweisen. 

Die  letzte  chemische  Untersuchung  der  Abwasser-  und  Vorflut- 
verhältnisse hat  demnach  gezeigt,  dass  einmal  das  Abwasser  der 
Cellulosefabrik  bedeutend  weniger  konzentriert  als  bei  den  früheren 
Untersuchungen,  und  dass  es  auch  frei  von  schwefliger  Säure  war.  Es 
wurde  durch  die  von  der  Fabrik  geschaffenen  Reinigungsanlagen 
erheblich  geklärt  und  in  ihnen  besonders  von  einem  grossen  Teil  der 
vorher  darin  enthaltenen  organischen  Substanzen  durch  biologische 
Selbstreinigung  befreit. 

Die  Beeinflussung  der  Mleczna  durch  das  Fabrikabwasser  war 
unter  diesen  Umständen  schon  kurz  unterhalb  der  Fabrik  weniger 
stark  als  bei  den  früheren  Feststellungen,  aber  noch  deutlich  bemerkbar. 
Auf  dem  weiteren  Laufe  machte  das  Mlecznawasser,  das  auch  durch 
die  mit  den  Emanuelssegener  Grubenwässern  zugeführten  Mineral- 
substanzen beeinflusst  wurde,  einen  erheblichen  Reinigungsprozess 
durch  und  hatte  bei  der  Einmündung  in  die  Gostine  nahezu  die  gleiche 
Beschaffenheit  erreicht,  wie  dieses  durch  Celluloseabwässer  nicht  ver- 
unreinigte Gewässer.  Schweflige  Säure  war  weder  in  freier  noch 
gebundener  Form,  wie  schon  erwähnt,  weder  in  den  Abwässern  der 
Fabrik  noch  in  den  Vorflutern  an  den  ausgewählten  Probeentnahme- 
stellen nachzuweisen. 

Ueber  die  Beeinflussung  des  Fischlebens  in  der  Mleczna,  Gostine 
und  Weichsel  durch  die  Abwässer  der  Cellulosefabrik  hat  sich  bei  der 
Besichtigung  im  April  1907  Folgendes  ergeben: 

Die  Mleczna  ist  bereits  in  ihrem  oberen  Teile,  oberhalb  der 
Cellulosefabrik,  kein  sonderlich  gutes  Fischgewässer.  Die  Schuld 
daran  hat  der  hohe  Eisengehalt  des  umgebenden  Terrains  und  des 
zufliessenden  Grundwassers,  welcher  einerseits  aus  dem  Vorkommen 
der  in  unserem  ersten  Gutachten  (vom  Jahre  1905),  S.  11  erwähnten 
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Knollen  von  Raseneisenerz  und  andererseits  aus  den  Eisenabscheidungen 
der  beiden  Brunnen  oberhalb  der  Fabrik  ersichtlich  ist.  In  fischerei- 
licher  Beziehung  ist  daher  an  der  Mleczna  überhaupt  nicht  viel  zu 
verderben. 

Die  makroskopische  Fauna  war  bei  der  Besichtigung  relativ 
gering.  Sie  wurde  hauptsächlich  durch  die  Wasserassel  (Asellus 
aquaticus),  Larven  von  Köcherfliegen  (Phryganidae)  und  Larven  von 
Eintagsfliegen  (Ephemeridae)  vertreten,  von  welchen  die  zuerst  genannte 
Art  ihrer  Anzahl  nach  nur  wenig  in  Betracht  kam. 

Die  Abwässer  der  Cellulosefabrik  verursachten  in  dieser  Fauna 
eine  grosse  Störung,  sodass  die  normalerweise  vorhandenen  Tiere 
bis  auf  einige  verirrte  Ephemeridenlarven  verschwanden  und  an  ihrer 
Stelle  Abwasserpilze  mit  ungeheuren  Mengen  von  Tubifexwürmern 
und  einzelnen  Larven  von  Chironomus  auftraten.  Indes  hielt  dieser 
Zustand  nicht  lange  an;  bald  traten  die  Larven  der  Eintagsfliegen  und 
allmählich  auch  diejenigen  der  Köcherfliegen  wieder  auf. 

Eine  abermalige  Störung  dieser  Verhältnisse  wurde  durch  die 
stark  eisenhaltigen  Abwässer  der  Grube  Emanuelssegen  herbeigeführt, 
welche  die  Larven  der  Köcherfliegen  wieder  zum  Verschwinden  brachten. 

Nach  einem  Lauf  von  3 km  war  makroskopisch  nichts  mehr 
von  Abwasserpilzen  zu  entdecken  und  die  Fauna  erwies  sich  normal. 
Hier  hörte  also  die  Beeinflussung  der  fliessenden  Mleczna  durch 
die  Abwässer  der  Cellulosefabrik  in  fischereilicher  Beziehung  auf. 

Es  war  nun  freilich  nicht  ganz  ausgeschlossen,  dass  weiter 
unterhalb  in  Teichen  und  Staubecken  doch  noch  eine  nachteilige 
Wirkung  auftreten  konnte,  wie  dies  ja  gerade  bei  vielen  organische 
Stoffe  enthaltenden  Abwässern  häufig  vorkommt.  Dies  im  vorliegenden 
Fall  zu  untersuchen,  war  dadurch  Gelegenheit  gegeben,  dass  der  Teich 
an  der  Wilkmühle  zur  Abfischung  abgelassen  worden  war. 

Da  der  vergangene  Winter  besonders  lange  gedauert  hatte,  hart 
gewesen  war  und  viel  Eis  und  Schnee  gebracht  hatte,  so  hätte  dieser 
Teich,  wenn  zugleich  auch  noch  eine  Einwirkung  von  Abwässern  mit 
viel  organischen  Stoffen  vorhanden  gewesen  wäre,  aussticken  müssen. 
Das  war  aber  nicht  der  Fall  gewesen,  denn  nirgends  war  auf  dem 
vom  Wasser  entblössten  Boden  etwas  von  krepierten  Fischen  oder  deren 
Resten  zu  sehen.  Im  Gegenteil  bewies  das  Vorkommen  von  Fischen 
(Aland  — Idus  melanotus  — , Steinbeisser  — Cobitis  taenia  — , Schlamm- 
peitzger — Cobitis  fossilis  — , Schlei  — Tinea  vulgaris  — , Gründling 
— Gobio  fluviatilis  — , Uecklei  — Alburnus  lucidus  ■ — etc.)  innerhalb 
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und  unterhalb  des  Teiches,  dass  hier  organische  Abwässer  nicht  in 
schädlicher  Weise  eingewirkt  haben  konnten.  Auch  oberhalb  des 
Teiches  und  in  seinem  Umlaufgraben  wurden  mit  dem  kleinen  Kätscher 
Uecklei  gefangen. 

Da  der  Wilkmühlgraben  die  Hauptmasse  des  Wassers  der  Mleczna 
mit  den  Abwässern  der  Cellulosefabrik  aufnimmt,  sich  also  in  dem 
Teiche  dieser  Mühle  keine  Schädigung  gezeigt  hatte,  so  war  eigentlich 
eine  Untersuchung  weiter  stromabwärts  überflüssig.  Sie  fand  gleichwohl 
statt,  ohne  dass  in  der  eigentlichen  Mleczna,  der  Gostine  und  den 
Gräben  auf  dem  linken  uud  rechten  Ufer  etwas  Nachteiliges  an  der 
Fauna  bemerkt  werden  konnte. 

Hiernach  kann  unter  dem  Einfluss  der  Abwässer  der  Fabrik  in 
Czulow  von  einer  Schädigung  der  Fischerei  in  der  Mleczna  höchstens 
auf  2 — 3 km  gesprochen  werden;  es  darf  aber  nicht  ausser  Acht 
gelassen  werden,  dass  dieser  Fluss  an  und  für  sich  nur  einen  geringen 
fischereilichen  Wert  hat. 

Die  gute  Wirkung  der  von  der  Fabrik  angelegten  Schlängelteiche 
liess  sich  auch  an  der  Fauna  erkennen.  In  dem  ersten  der  Teiche, 
welche  die  von  der  Fabrik  herkommenden  Wässer  aufnehmen,  herrschte 
der  als  Anzeichen  der  stärksten  Verschmutzung  durch  organische 
Abwässer  geltende  Tubifex,  daneben  kamen  nur  ganz  vereinzelte 
Chironomus-Larven  vor.  Im  zweiten  Schlängelteiche  war  eine  erheb- 
liche Abnahme  des  Tubifex  und  eine  ebenso  erhebliche  Zunahme  der 
Chironomuslarven  zu  beobachten.  Im  dritten  Teiche  endlich  waren 
die  Chironomuslarven  vorherrschend  geworden.  Es  spielte  sich  also 
hier  ein  ganz  ähnlicher  Vorgang  ab,  wie  unter  natürlichen  Verhältnissen 
in  grossen  Teichen,  welche  durch  starke  Verdünnung,  Aufstauung  und 
längeren  Aufenthalt  ein  vorzügliches  Reinigungsmittel  für  Abwässer 
sind,  bevor  diese  weiter  in  die  Vorfluter  gelangen. 
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Tabelle  I,  betreffend  Untersuclmngsergebnisse  der  am  24.  April  1907  seitens 
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der  Anstalt  in  und  hei  der  Cellulosefabrik  Czulow  entnommenen  Abwasserproben. 
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Tabelle  II,  betreffend  Untersucliung$ergebnisse  der  am  23.  und  24.  April  1907  aus  den 
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für  die  Cellulosefabrik  Czulow  in  Betracht  kommenden  Vorflutern  seitens  der  Anstalt 
wasserproben. 
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Tabelle  III, 

betreffend  Untersuchungsergebnisse  der  am  23.  und  24.  April  1907  aus  den  Ab- 
wasserreinigungsanlagen der  Cellulosefabrik  Czulow  und  aus  den  in  Betracht 
kommenden  Vorflutern  seitens  der  Anstalt  entnommenen  biologischen  Proben. 

1.  Probeentnahmestelle.  Erster  Absitzteich  für  die  Fabrikabwässer  (ent- 
sprechend der  chemischen  Probe  808). 

Im  Plankton:  Cellulosefasern, 

Sphaerotilusfäden, 

Bakterien, 

Stentor  coeruleus. 

Im  stinkigen  Schlamm:  Tubifex  reichlich, 

Chironomuslarven  vereinzelt, 

Beggiatoa  alba. 

2.  Probeentnahmestelle.  Zweiter  Teich. 

Fladen  bestehend  aus:  Oscillatoria  limosa  reichlich, 

Stauroneis  phoenicenteron  vereinzelt, 

Schwefeleisen. 

Im  Schlamm:  Chironomuslarven  sehr  viel. 

Wurzelnd:  Glyceria  fluitans, 

Typha, 

Iris. 

3.  Probeentnahmestelle.  Ende  des  Schlängelteiches  (entsprechend  der 
chemischen  Probe  809). 

Fladen  bestehend  aus:  Stauroneis  phoenicenteron  fast  in  Reinkultur, 
Oscillatoria  tenuis, 

Chromatium  okeni  einzeln, 

Beggiatoa  leptomitiformis  einzeln, 

Rotifer  vulgaris  einzeln. 

4.  Probeentnahmestelle.  Rieselwiese. 

Im  Plankton  des  Rückengrabens,  der  braunes  Wasser  führte: 

Rotifer  vulgaris, 

Bursaria  truncatella, 

Stentor  coeruleus, 

Spirogyra, 

Oscillatoria  splendens, 

Froschlaich  (wurde  von  Krick-  und  Stockenten  gefressen). 

Im  Schlamm:  Chironomus  reichlich. 

5.  Probeentnahmestelle.  Rieselwiesenabflüsse  bei  Einmündung  in  die 
Mleczna. 

Von  den  umliegenden  Waldpartien  mischten  sich  viele  Tagewässer  bei. 
Keine  Pilzbesätze. 

6.  Probeentnahmestelle.  Mleczna  dicht  unterhalb  der  Fabrik,  nach  Auf- 
nahme eines  Teils  der  Schuricht-Abflüsse. 

Besätze  von:  Fusarium  aquaeductuum  z.  T.  mit  Sporen, 

Leptomitus  mit  epiphytisch  lebendem  Sphaerotilus  roseus, 
Stigeoclonium  tenue. 
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7.  Probeentnahmestelle.  Mleczna,  ziemlich  dicht  unterhalb  der  Einmündung 
der  Emanuelssegener  Grubenwässer. 

Glyceria  fluitans,  teilweise  besetzt  mit  Stigeoclonium , mit  ange- 
schwemmtem beschlammtem  Sphaerotilus  und  Cellulosefasern. 

Im  Schlamm:  Chironomuslarven. 

Da  durch  Regen  am  vorhergehenden  Tage  ziemlich  hohes  Wasser  war, 
trieben  hier  und  da  losgerissene  Flocken  von  Sphaerotilus. 

8.  Probeentnahmestelle.  Emanuelssegener  Gruben wässer  (entsprechend  der 
chemischen  Probe  811). 

Im  Plankton: 

Eisenoxydhydrat  sehr  viel,  Navicula  mesolepta, 

Cyclops,  Nauplius  vereinzelt,  Pinnularia  nobilis  (Schale), 

Pflanzenreste,  z.  T.  Sphagnumblätter,  Ulothrix, 

Gallionella  ferruginea,  Mougeotia, 

Braunkohlensplitter,  Staurastrum. 

Am  Boden:  Ephemeridenlarven  vereinzelt. 

9.  Probeentnahmestelle.  Mleczna  an  der  Beruner  Chausseebrücke  (ent- 
sprechend der  chemischen  Probe  812). 

Pro  ccm  einige  Flöckchen  von  Eisenoxydhydrat. 

Qualitative  Planktonprobe:  Eisenoxydhydrat  reichlich, 

Eisenbakterien, 

Stentor  roeseli,  . \ 

Cyclops,  Nauplius,  / 

Chironomidenlarven,  J>  einzeln 

Sphaerotilusfäden,  i 

Cellulosefasern,  ) 

Steinbesatz:  Stigeoclonium  tenue, 

Naviculeen  zahlreich, 

Amphipleura  pellucida, 

Sphaerotilus  einzeln, 

Chantransia  chalybaea, 

Eisenoxydhydrat  reichlich. 


10.  Probeentnahmestelle:  Mleczna,  an  der  Kaskade  vor  der  Mündung  in  die 
Gostine. 

Batrachospermum  moniliforme,  Microspora, 

Synedra  ulna,  Eisenbakterien. 


11.  Probeentnahmestelle:  Mleczna  an  der  Mündung  in  die  Gostine. 

Auf  den  untergetauchten  Wasserpflanzen  in  Form  zahlreicher  brauner 


Flocken : 

Eisenoxydhydrat  reichlich, 
Eisenbakterien, 

Synedra  ulna, 

Navicula  mesolepta, 
Tabellaria  flocculosa, 
Pinnularia  viridis, 


Stigeoclonium  tenue, 
Mougeotia, 

Ulothrix, 

Gonium  tetras, 

Euglena  viridis  einzeln. 
Sphaerotilus  einzeln. 
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12.  Probeentnahmestelle.  Gostine  am  Boischower  Wehr. 

Auf  Steinen:  Naviculeen  zahlreich,  Gomphonema  capitatum, 

Synedra  ulna,  Chantransia  chalybaea, 

Achnanthes,  Amblystegium  riparium. 

13.  Probeentnahmestelle.  Wilkmühlgraben,  vor  Einmündung  in  die  Gostine 
am  Kopainer  Wehr  (entsprechend  der  chemischen  Probe  814). 

Uferbesatz:  Batrachospermum  moniliforme, 

Chantransia  chalybaea, 

Synedra  ulna. 

14.  Probeentnahmestelle.  Gostine  an  der  Plesser  Chausseebrücke  (ent- 
sprechend der  chemischen  Probe  815). 

Pro  ccm  einige  Protozoen, 

w Algen  (Eudorina,  Diatoma,  Synura). 

15.  Probeentnahmestelle:  Boischower  Mühlgraben  an  der  Plesser  Chaussee 
(entsprechend  der  chemischen  Probe  816). 

Plankton : Nauplius, 

Cyclops, 

Eudorina, 

Detritus. 

16.  Probeentnahmestelle:  Kopainer  Graben,  nicht  weit  von  der  Plesser 
Chaussee. 

Der  Wasserspiegel  war  gesunken,  das  Wasser  stagnierte  z.  Z. 

Myosotis  palustris, 

Callitriche, 

Elodea  canadensis, 

Chironomuslarven,  ziemlich  reichlich  im  Schlamm. 

Pro  ccm  einige  Protozoen  und  Rädertiere  (Anuraea  cochlearis), 

„ Grünalgen  (Eudorina,  Closterium). 

17.  Probeentnahmestelle:  Vom  Kopainer  Teich  gespeister  Winterhälter  bei 
Biassowitz  (entsprechend  der  chemischen  Probe  817),  z.  Zt.  vorwiegend 
Mlecznawasser. 

Pro  ccm  4 Exemplare  von  Paramaecium  bursaria,  vereinzelt  Detritus- 
flöckchen. 

Qualitative  Planktonprobe:  Detritus  reichlich,  durch  die  beun- 
ruhigten Karpfen  aufgewirbelt,  Paramaecium  bursaria,  Cyclops, 
Nauplius. 

18.  Probeentnahmestelle.  Weichsel  unterhalb  der  Gostinemündung  an  der 
Chausseebrücke  bei  Zabrzeg  an  der  galizischen  Grenze. 

Pro  ccm  viel  feiner  Detritus. 

Qualitative  Planktonprobe:  Pediastrum  boryanum, 

Protozoen  vereinzelt, 

Canthocamptus  staphylinus, 

Detritus  reichlich. 

Auf  den  Inundationswiesen:  Rumex  conglomeratus, 

Nasturtium  amphibium, 

Cardamine  pratensis. 
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Bemerkung  der  Redaktion. 

Die  vorstehend  (S.  116  ff.  und  S.  156  ff.)  abgedruckten  beiden 
Gutachten,  betreffend  die  Abwässerbeseitigung  der  Sulfitcellulosefabrik 
Czulow  wurden,  wie  bereits  gesagt,  auf  Antrag  der  Fabrik  erstattet. 
Bei  der  grossen  Bedeutung,  welche  die  Abwässer  der  Cellulosefabriken 
für  den  Reinheitszustand  in  den  Vorflutgewässern  und  im  besonderen 
für  das  organische  Leben  in  denselben  haben,  ist  die  Königliche 
Prüfungsanstalt  mit  Unterstützung  durch  den  Verein  für  Wasser- 
versorgung und  A bwässerbeseitigung  seit  einer  Reihe  von 
Jahren  der  Frage,  wie  diese  Abwässer  in  den  verschiedenen  Fällen 
der  Praxis  am  zweckmässigsten  zu  behandeln  sind,  in  systematischer 
Forschung  näher  getreten,  und  zwar  unter  tätiger  Mitarbeit  des 
Vereins  Deutscher  Zellstoff-Fabrikanten.  Der  Vermittelung 
dieses  Vereins,  im  speziellen  seines  Vorsitzenden  Herrn  Dr.  L.  Gott  st  ein 
in  Breslau  verdankt  die  Anstalt  zunächst  die  Möglichkeit,  sich  über  die 
in  den  verschiedenen  Cellulosefabriken  Deutschlands  benutzten  Methoden 
der  Abwasserbehandlung  durch  eigene  Anschauung  zu  unterrichten; 
diese  Kenntnis  ist  für  alle  weitere  Arbeit  auf  diesem  Gebiete  selbst- 
verständlich die  Voraussetzung.  Zur  ersten  Orientierung  hat  die  Anstalt 
im  Jahre  1906  den  folgenden,  gemeinsam  mit  dem  Verein  Deutscher 
Zellstoff-Fabrikanten  aufgestellten  Fragebogen  durch  Vermittelung 
des  Vereins  an  die  einzelnen  Sulfitcellulosefabriken  gesandt: 


Königliche  Versuchs-  und  Prüfungsanstalt  für  Wasserversorgung 
und  Abwässerbeseitigung,  Berlin  SW.  68,  Kochstrasse  73,  II. 


Ab wasser -Reinigung  der  Sulfitcellulosefabrik  in  . 

Kreis 

Reg.-Bez 


1)  Wie  heisst  die  Fabrik? 

Wer  ist  der  Besitzer  der  Fabrik  und  wie  heisst 
die  eingetragene  Firma? 

2)  Seit  wann  besteht  die  Fabrik,  bzw.  wann  ist  sie 

umgebaut  oder  vergrössert  worden? 

3)  Ist  Papierfabrik  (Papierfärberei)  mit  dem  Betriebe 

verbunden? 

4)  Wer  leitet  die  Fabrik  zur  Zeit 

a)  in  technischer  Beziehung? 

b)  in  kaufmännischer  Beziehung? 
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5)  Wieviel  Arbeiter  bzw.  Arbeiterinnen  beschäftigt 

die  Fabrik? 

6)  Wie  sind  die  Betriebsstunden  geregelt? 

7)  Wieviel  Festmeter  Holz  werden  jährlich  ver- 
arbeitet und  welche  Holzsorten  werden  verwandt, 

a)  inländische? 

b)  ausländische? 

8)  Wieviel  Tonnen  lufttrockene  Cellulose  werden 

jährlich  erzeugt? 

9)  Wieviel  Kocher  sind  aufgestellt  und  wieviel 

Inhalt  besitzt  jeder? 

10)  Wie  gross  ist  die  Umlaufszeit  eines  Kochers, 

von  einer  bis  zur  anderen  Beschickung  mit  Holz 
gerechnet;  wie  lange  dauert  die  wirkliche  Koch- 
zeit und  bei  welcher  Temperatur  und  unter 
welchem  Druck  wird  gekocht? 

11)  Wie  und  aus  welchen  Materialien  wird  die 

Kocherlösung  hergestellt? 

12)  . Woher  nimmt  die  Fabrik  ihr  Betriebswasser 

(Fluss,  Brunnen  etc.)  und  ungefähr  in  welchen 
Mengen  in  24  Stunden? 

13)  Welche  einzelnen  Abwasserarten  entstehen  bei 

dem  Betriebe  und  in  welchen  Mengen  in  24 
Stunden? 

14)  Wie  werden  die  Abwässer  behandelt,  d.  h. 

welchem  Reinigungsverfahren  werden  sie  vor  der 
Ableitung  in  den  Vorfluter  unterworfen  (Filter, 
Schurichtanlagen,  Berieselungsanlagen,  Ent- 
säuerungsanlagen etc.,  zweckmässig  unter  Angabe 
der  Grössenverhältnisse  der  Reinigungsanlagen) 
und  mit  welchem  Erfolge? 

15)  Welche  ungefähren  Kosten  sind  mit  der  Reinigung 

der  Abwässer  verbunden? 

16)  Wie  heisst  der  Vorfluter,  in  welchen  die  un- 

gereinigten und  gereinigten  Abwässer  hinein- 
gelangen?   

17)  Wie  breit  ist  der  Vorfluter  und  wie  stark  ist 
seine  Wasserführung  und  Geschwindigkeit?  . . . 

18)  Durch  wieviel  Ausläufe  wird  das  Abwasser  dem 
Vorfluter  zugeführt  und  über  welche  Strecke  ver- 
teilt erstreckt  sich  die  Einleitung? 

19)  Wird  der  Vorfluter  schon  oberhalb  der  Cellulose- 
fabrik verunreinigt  und  eventuell  wodurch?  . . . 

20)  Wozu  wird  sein  Wasser  unterhalb  der  Cellulose- 
fabrik und  in  welcher  Entfernung  von  ihr 

benutzt? 

% 


Bemerkung  der  Redaktion.  59 

21)  Sind  unterhalb  Aufstauungen  durch  Wasser- 
mühlen vorhanden?  

22)  Haben  sich  durch  die  Einleitung  der  Abwässer 
in  den  Vorfluter  Missstände  ergeben  und  in 
welcher  Weise  haben  sich  diese  geäussert? 

Im  speziellen: 

a)  Hat  sich  die  Bildung  von  Wasserpilzen 

(sogenannten  Algen)  gezeigt? 

b)  Sind  diese  ausschliesslich  im  Winter  bzw.  zur 

kälteren  Jahreszeit  aufgetreten,  oder  auch  im 
Sommer? 

c)  Ist  die  Art  derselben  durch  Untersuchungen 

festgestellt? 

d)  Tritt  Verfärbung  des  Wassers  des  Vorfluters 

auf?  ......  

e)  Ist  Fischsterben  beobachtet  etc.? 

f)  Ist  das  Auftreten  von  schwefliger  Säure  im 

Vorfluter  beobachtet  worden? 

23)  Liegen  besondere  Untersuchungen  über  den  Ein- 
fluss der  Abwässer  auf  den  Vorfluter  vor?  . . . 

24)  Zur  Vervollständigung  des  Fragebogens  ist  diesem 
zweckmässig  eine  kleine  Skizze  über  die  Lage 
der  Fabrik,  die  eventuell  bestehenden  Reinigungs- 
einrichtungen für  die  Abwässer,  die  Ableitung  der 
Abwässer  in  den  Vorfluter  und  die  Vorflut- 
verhältnisse in  der  näheren  Umgebung  der  Fabrik 
beizufügen. 


Mit  der  Sichtung  des  gewonnenen  Materials  und  der  Weiterarbeit 
auf  diesem  Gebiete  ist  die  Anstalt  beschäftigt.  Besonders  erfreulich 
und  die  Sache  fördernd  ist  hierbei  das  Vertrauen,  welches  der  Anstalt 
seitens  der  einzelnen  Betriebe  entgegengebracht  wird. 

Die  Redaktion. 


